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Tageschronik,
Die franzöſiſch-engliſchen Angriffe an öer

Weſtfront ſind durchweg geſcheitert.
Ein Armeebefehl Joffre klärt die Offenſivbewe-

gung an der Weſtfront auf.
Ein Zeppelinkreuzer warf über Warſchau 19

Bomben
Ein deutſcher Flieger warf über Dover Bomben.

Aſerreichſſch-deutſcher Wirtſchaftsbund?

Die Zukunft birgt in ihrem Schoße unendliche Fragen.
Mit dieſem Kriege ſetzte nicht nur für Deutſchland, nein
für ganz Europa und darüber hinaus eine neue Zeit ein,
die Menſchen haben ſich an ſo große Änderungen ihrer Ge-
danken und ihrer Vorſtellungen gewöhnen müſſen, daß das,
was früher die Liebhaberei einiger ſcharfſinniger Köpfe
war, nun plötzlich allen einleuchtet. Seit über zehn Jah-
ren ſind Beſtrebungen im Gange, wenigſtens Mittel-
europa wirtſchaftlich zu einigen. Man ſah die Welt in
Wirtſchaftsgebiete von ungeheurer Ausdehnung aufgeteilt.
Die Vereinigten Staaten wollen ihre wirtſchaft
liche Macht über ganz Amerika ausdehnen, Rußland
traute man damals zu (es war vor dem japaniſchen Kriege)
das gleiche für China und Japan anzuſtreben. England
aber wollte alle ſeine Reiche und Kolonien in einen Zoll
verband zuſammenſchließen. Wir können jetzt ſchon ſagen,
daß dieſer Plan durch den Verlauf des Krieges gefördert
werden wird. Einſt hatte England ſeine Kolonien ver-
teidigt, jetzt muß es ſeine eigenen Kolonien zur Hilfe
holen, und dieſe werden die Zolleinigung als Belohnung
fordern. Noch gibt es in England eine mächtige Partei der
radikalen Freihändler, denen es wenig gefällt, daß das
Mutterland den ſchutzzöllneriſchen Kolonien ſich anpaſſen
ſoll. Aber die bittere Notwendigkeit wird es zwingen, von
jenen Anhängern Mancheſters abzurücken; die finanziellen
Laſten des Krieges können am beſten durch eine kräftige
Zollpolitik getilgt werden. So regt ſich von neuem der
Wunſch nach Schaffung eines größeren Wirtſchaftsgebietes
in Mitteleuropa, das ein ganz anderes Gewicht in der Ver-
handlung mit jenen Größerſtaaten in die Wagſchale werfen
könnte, als jeder einzelne Staat.

Anhänger hatte dieſe Jdee damals im weſentlichen nur
in Deutſchland und in Oſterreich- Ungarn gefunden, verein-
zelt auch in Belgien und in Rumänien, gar keine in der
Schweiz. Es iſt nur verſtändlich, daß die engeren militä-
riſch-politiſchen Beziehungen, die augenblicklich zwiſchen
den verbündeten mitteleuropäiſchen Großmächten herrſchen,
den Wunſch aufkommen laſſen, dieſe Beziehungen auch wirt-
ſchaftspolitiſch auszugeſtalten. Der mitteleuropäiſche Wirt
ſchaftsverein hatte von Zollverteidigung abgeſehen und
ſtrebte mehr danach, ſonſtige Härten im wirtſchaftlichen
Verkehr der Nachbarreiche zu lindern. Aber der jetzige
Krieg hat ſo deutlich die Bedeutung eines möglichſt großen
geſchloſſenen Wirtſchaftsgebietes für die Schlagfertigkeit
und Kriegsbereitſchaft bewieſen, daß wohl beide Staaten
die Notwendigkeit engeren Zuſammenſchluſſes werden an
erkennen müſſen. Auf die Einzelheiten einzugehen, wäre
verfrüht, wie alle ins Einzelne gehende Erörterungen über
die politiſchen Folgen des Krieges. Man braucht aber
durchaus nicht an das Fallen aller Zölle zu denken, einzelne
können immer noch beſtehen bleiben. Aber ſie werden als
Ausnahme gelten, Der Eintritt von ganz Hſterreich- Un
garn in den Zollverein war ſchon einmal gegen 1850 eine
Forderung der öſterreichiſchen Politik. So lange der Zoll
verein mit ſeiner ſchwerfälligen Verfaſſung beſtand, konnte
fich Preußen darauf nicht einlaſſen. Jetzt ſteht an Stelle
des Zollvereins das Deutſche Reich in ganz anderer geſchloſ
ſener Machtſtellung, und die Gründe, die damals die Zoll-
einigung verhinderten, erſcheinen in ganz anderm Lichte.

Beſtand doch z. V. damals noch eine Zollgrenze zwiſchen den
Ländern der ungariſchen Krone und den übrigen Königrei-
chen und Ländern, und ſchon an dieſem Umſtand mußten alle
ernſthaften Verhandlungen ſcheitern.

Don den Krkegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Tatſachen beſtätigen unſere Angaben,; daß die ver-
bündete franzöſiſch-engliſche Heeresleitung ſich zu einer all-
gemeinen Offenſive zur Zertrümmerung unſerer Weſtfront
entſchloſſen haben. Nicht nur die allgemeine Angriffstätig-
keit des Feindes auf dieſer ganzen Linie gibt dieſe Beſtäti-
gung, ſondern ein jetzt bekannt gewordener Armeebefehl
des Generaliſſimus Joffre liefert ſozuſagen den amtlichen
Beweis dafür. Der amtliche Bericht des Großen Haupt-
quartiers von geſtern gibt hierüber ausführliche Angaben:

Großes Hauptquartier, 21, Dez. Franzöſiſche Angriffe
bei Nieuport wurden auch geſtern abgewieſen.
Zwiſchen Richebourg-l'Avoue und dem Kanal d'
Aire a La Baſſee griffen unſere Truppen die Stellungen
der Engländer und Jnder an. Die feindlichen Schü-
ßzengerüä ben wurden geſtehen t. der Feind aus ſeinen
Stellungen unter ſchweren Verluſten geworfen. Wir er-
beuteten ein Geſchütz, fünf Maſchinengewehre, zwei Minen-
werfer und nahmen 270 Engländer und Jnder, dar-
unter 10 Offiziere, gefangen. Der bei Notre Dame de
Lorette am 18. d. M. an den Gegner verlorene Schützen
graben iſt zurückerobert. Jn der Gegend Souain-Maſ-
ſi ges (nordöſtlich' Chalons) griffen die Franzoſen geſtern
heftig an und rangen an einer Stelle bis in unſeren Vor-
graben vor. Jhre Angriffe brachen jedoch ſämtlich in un-
ſerem Feuer zuſammen. 4 Offiziere und 310 Mann ließen
die Franzoſen in unſerer Hand. Eine große Zahl gefallener
Franzoſen liegt vor unſeren Stellungen. Jn den Argon-
nen nahmen wir eine wichtige Waldhöhe bei Le Four de
Paris, eroberten drei Maſchinengewehre, eine Revolvper-
kanone und machten 275 Franzoſen zu Gefangenen. Die
mit großer Heftigkeit geführten Angriffe der Franzoſen
nordweſtlich Verdun ſcheiterten gänzlich.

Die große Regſamkeit der Franzoſen vor unſerer unſe-
rer ganzen Front iſt erklärlich durch folgenden bei einem
gefallenen franzöſiſchen Offizier gefundenen Heeresbe-
fehl des Generals Joffre vom 17. Dezember: „Ar
meebefehl vom 17. Dezember 1914. Seit drei Monaten
ſind die heftigen und ungezählten Angriffe nicht imſtande
geweſen, uns zu durchbrechen. Uüberall haben wir ihnen
ſiegreich widerſtanden. Der Augenblick iſt gekommen, um
die Schwäche auszunützen, die ſie uns bieten, nachdem wir
uns geſtärkt haben an Menſchen und Material. Die Stunde
des Angriffs hat geſchlagen. Nachdem wir die deutſchen
Kräfte in Schach gehalten haben, handelt es ſich darum, ſie
zu brechen und unſer Land endgültig von den Eindringlin-
gen zu befreien. Soldaten! Mehr als jemals rechnet
Frankreich auf Euren Mut, Eure Energie und Euren Wil
len, um jeden Preis zu fiegen. Jhr habt ſchon geſiegt an
der Marne, an der Yfer, in Lothringen und in den Voge-
ſen. Jhr werdet zu ſiegen verſtehen bis zum ſchließlichen
Triumph. Joffre.“

Joffre iſt ein zu kluger Heerführer, um nicht die ge
ringen Ausſichten, die eine ſolche allgemeine Offenſive zur
Zeit hat, beurteilen zu können; es müſſen alſo ſehr ſchwer-
wiegende Gründe ſein, die ihn trotz allem beſtimmt haben,
den allgemeinen Angriff anzuſetzen, Gründe, die für uns
nur erfreuliche Ausſichten eröffnen. Abgeſehen von der
Rückſicht auf das Miniſterium, das für die Parlamentsver-
handlungen in Paris jetzt Anregungen, Hoffnungen, ſchöne
Ausſichten braucht, um die ſich mehr und mehr erhebenden
Stimmen der Verzagtheit. der Vorwürfe, der Friedens-
ſehnſucht zu dämpfen. die ſanguiniſche Siegeshoffnung neu
zu beleben, ſcheint ſich die Stimmung im Heere durch den
langwierigen Verteidigungskrieg der dem franzöſiſchen
Temperament wenig entſpricht nicht gerade gehoben zu
haben. Ob die Hoffnung auf Schwächung der deutſchen
Linien ernſt gemeint iſt, kann dähin geſtellt bleiben. Bis
jetzt haben die Angriffe der Verbündeten jedenfalls weit
überwiegend negative Erfolge gehabt. Ein Vorwärts-
kommen war ihnen nirgends beſchieden.

Die franzöſiſche Stimmungsmache.
Berlin, 22. Dezember. Aus dem Großen Haupt-

gqguartier erfahren wir Mit welchen Siegesbotſchaften die
franzöſiſche Heeresleitung vor die Volksver
tretung am 22. d. M. zu treten beliebt. ſieht man aus fol

gendem Auszuge aus den franzöſiſchen amtlichen Mitteilun-
gen vom 18. d. M.:

„Eine kräftige Offenſive machte uns zu Herren mehrerer
Schützengräben von Auchy-La Baſſése, Lvos, St. La u-
rennt und Blangy. Aus letzterem Punkte uſw.“

Die erſtgenannten Orte liegen weit hinter unſe-
ren Stellungen. An keiner Stelle haben die Franzoſen
unſere Stellungen nehmen können. Jhre Angriffsverſuche
brachen ausnahmslos zuſammen. Bei Cuinchy weſtlich
Auchy lagen 150 tote Franzoſen am 18. d. M. morgens vor
unſeren Stellungen. Kleine in Lt. Laurent und Blangy ein
gedrungene franzöſiſche Abteilungen wurden vernichtet,
bezw. gefangen genommen. Am Abend des 17. Dezem-
ber lagen die Franzoſen als Herren ihrer Stellungen in
ihren alten Gräben.

Die Nachrichten: „An der Aiſne und in der Cham-
pagne hat unſere ſchwere Artillerie entſchieden die
Oberhand gewonnen“ (18. d. M., nachmittags) und
„Auf den Maashöhen zerſtörte unſer durch Flugzeuge ge-
leitetes Feuer zwei ſchwere Batterien“ (19., nachm.)
ſind von franzöſiſcher Seite wohl kaum zu beweiſen.
Am Ergebnis der ſpäteren franzöſiſchen Angriffe in der
Champagne ſieht man ja, mit welchem Erfolge die deutſchen
Batterien bekämpft worden ſind. Die Fliegerbeobachtung
ſcheint unter ſchlechtem Licht gelitten zu haben. Jedenfalls
ſind bei uns keine ſchweren Batterien zerſtört.

Die Deutſchen verſuchten mit drei Bataillonen aus den
geſprengten franzöſiſchen Schützengräben vorzuſtoßen, aber
ihr Jnfanterie-Angriff, ſowie derjenige, den ſie gegen St,
Laurent unternahmen, wurden zurückgeſchlagen.“

Unſere Truppen nahmen bei dieſen Angriffen acht O f-
fiziere und über 800 Mann von franzöſiſchen
Jägern Jägern 18 und Pionieren7 gefangen.
Das franzöſche Fäger bataillon 9 wurde aufgerie-
ben. Wie verträgt ſich dieſe Tatſache mit obigen Meldun-
gen ?7

„Wir machten Fortſchritte in der Gegend von Notre
Dame de Conſolation ſüdlich La Baſſée um meh-
rere Kilometer im Laufe der beiden letzten Tage.“ Ge-
nannter Ort liegt bei Vermelles. Das Dorf iſt am 6.
d. M. von uns geräumt worden. Wir nahmen da-
mals eine Stellung 2 Kilometer öſtlich Vermelles, die feſt in
unſerer Hand geblieben iſt und an die ſich die Franzoſen
mit Sappenangriffen langſam heranarbeiteten.

„Jn der Gegend von Albert ſind wir während des
Tages vom 18. d. M. unter einem ſehr heftigen Feuer vor-
gerückt und haben die Drahtverhaue der zweiten Linie der
feindlichen Schützengräben erreicht.“

Gewiß erreichten 80 Franzoſen dieſen Drahtverhau.
Sie wurden gefangen genommen. Die übrigen An-
griffe kamen leider nicht ſo weit vorwärts.

„Bei Lihons wurde eine feindliche Truppe in Ko-
lonnenſtellung überraſcht und buchſtäblich nieder-
gelegt.“

Ob eine deutſche Truppe von den Franzoſen in Kolon-
nenſtellung geſehen worden iſt, iſt hier nicht bekannt.
„Niedergelegt“ kann ſie ſich höchſtens zur eigenen Deckung
haben, da Verluſte in jener Gegend überhaupt nicht
eingetreten ſind.

Die Kämpfe in Flandern.
Berlin, 22. Dezember. Holländiſchen Blättern zufolge

ſchreitet der deutſche Angriffgegen Nieuport
fort. Das ſchlechte Wetter beeinträchtigte die Operationen.
Jn dem Walde von Houthulſt zwiſchen Mercken und Staden
widerſetzten ſich die Deutſchen, wie der B. L. A. meldet, dem
Vorrücken der Verbündeten hartnäckig. Engliſche Patrouil-
len hätten ſich in Staden vorübergehend behaupten können.

Berlin, 22. Dezember. Laut Meldungen des Allgemeen
Handelsblad aus Sluis wurden Zeebrügge und
Heyſt am 21. d. M. morgens um 2 Uhr 40 Min. von en g-
liſchen Schiffen aufs neue beſchoſſen. Am 20. d,
M. gegen Mittag iſt ein engliſches Geſchwader in Schlacht-
ordnung bei Zeebrügge, aber außerhalb des Bereichs der
deutſchen Kanonen, vorgefahren,

Ein deutſcher Flieger über Calais.
Amſterdam, 21. Dezember. Die „Times“ melden aus

Calais: Am Sonntag warf ein deutſcher Waſſerflie-
ger zwei Bomben auf Calais ab. Es wurde kein
Schaden angerichtet.

Ein feindlicher Flieger über Brüſſel
Brüſſel, 21. Dezember. Die Morgenblätter melden: Ge-

ſtern Nachmittag hat ein feindlicher Flieger den
Flugplatz in der Vorſtadt Etterbeck überflogen. Er verſuchte
Bomben abzuwerfen, wurde aber vom Feuer unſerer Sol
daten vertrieben.
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Aus dem Vſren
Die oberſte Heeresleitung

berichtet von der Oſtfront:
Großes Hauptquartier, 21. Dezember.

Weſtprenunßen iſt die Lage unverändert.
In Polen fortſchreitender Angriff gegen die

Stelungen, in denen der Feind Front gemacht hat.
Aus dieſer zurückhaltenden, aber vielſagenden Faſſung

des Berichts über die Sachlage in Polen kann feſtgeſtellt wer
den, daß ſich unſer Angriff in weiterem Fortſchrei-
ten befindet.

Der öſterreichiſche amtliche Bericht

von geſtern hatte folgenden Wortlaut:
Wien, 21. Dezember, mittags. Amtlich wird verlaut-

Lart: In den Karpathen macht unſer Angriff im oberen
Flußgebiete der Latorcza gute Fortſchritte. Nordöſt
lich des Lubkower Paſſes an der Front nördlich
Krosno-Tuchow nnd am unteren Dungjee wird heftig
weiter gekämpft.

Die Lage in Südpolen hat ſich nicht geändert.
Der ruſſiſche Generalſtabsbericht

Amſterdam, 21. Dezember. Der heute mittag veröffent-
lichte Bericht des ruſſiſchen Generalſtabes hat folgenden
Wortlaut:

Auf dem linken Weichſelufer bei den Flüſſen Bzura
and Rawka wurde am 19. Dezember eine Anzahl Ge-
fechte teilweiſe heftigen Charakters geliefert. Auch in der
Umgebung von Opoteing wurde gekämpft. Die Lage in
Galizien iſt nur unweſentlich verändert. An einzelnen
Punkten machten wir Gegenangriffe, wobei uns Gefangene
und Maſchinengewehre (Anzahl nicht angegeben) in die
Hände fielen. Die Beſatzung von Przemysl machte
abermals einen großen Ausfall, der jedoch durch den
Flankenangriff unſerer Truppen keinen abſchließen-
den Erfolg hatte.

Der ruſſiſche Bericht iſt in ſeiner Unklarheit ein klaſ
ſiſches Beiſpiel für die dortige Berichterſtattung über-
haupt.

Jn Oſt und

Die Zuſtände im ruſſiſchen Heer.
Stockholm, 19. Dez. Der militäriſche Mitarbeiter des

„Svenska Dagbladet“ ſchreibt über die ruſſiſche Nie-
derlage in Polen: Das Bemerkenswerteſte des er-
neuten Rückzuges des ruſſiſchen Heeres aus Weſtpolen iſt
der Umſtand, Rußland diesmal ſeine ſämtlichen Kräf-
te, über die das Reich überhaupt verfügt, ins Feld gebracht
hat, und dennoch vergebens. Eine Wiederaufnahme einer
Offenſive zum dritten Male iſt jetzt nicht mehr
denkbar. Menſchen material gibt es noch, aber
es ermangelt der genügenden Ausbildung, auch
fehlen Offiziere und moderne Bewaffnung. Das
ruſſiſche Heer hat bis zum Dezember 1100--1300 Kanonen,
etwa ein Viertel ſeiner geſamten modernen Artillerie an
die Verbündeten verloren. Der Mangel an Gewehren
macht ſich am peinlichſten fühlbar. Es ſoll Tatſache ſein,
daß bereits in hohem Grade veraltete, ſeit langer Zeit aus
rangierte Berdan-2-Gewehreverwendet wer-
den. Große Anſtrengungen wurden gemacht, um von au-
ßerhalb, beſonders aus Amerika, moderne Gewehre
und Gewehrteile zu erhalten, aber dieſe Einfuhr kann un
möglich den immerfort ſteigenden Anforderungen genügen.

Die Tapferkeit unſerer Kriegsfreiwilligen.
Berlin, 21. Dez. Nach einem telegraphiſchen Bericht

des „B. T.“ vom galiziſchen Kriegsſchauplatz
vollzieht ſich das Vorrücken der Verbündeten in Ruſſiſch-
Polen bewundernswert exakt. Unter den Mannſchaften
des auf das weſtgaliziſche Kampffeld abgezweigten deut-
ſchen Truppenverbandes, der gleich nach ſeiner Ankunft ins
Gefecht kam, befanden ſich bis 60 Prozent Freiwil-
lige. Sie ſtürmten in der mehrtägigen Schlacht von Li-
manowa die von den Ruſſen befeſtigten Abhänge von
Modarka mit wahrer Todesverachtung.

38 Sozialiſtenführer in Petersburg verhaftet.
Wie die „Vittoria“ aus Bukareſt erfährt, wurden in

Petersburg achtunddreißig Sozialiſtenführer ver-
haftett, die ſich nach der Hauptſtadt begeben hatten, um
wegen der Einkerkerung der ſechs ſozialiſtiſchen Duma-
mitglieder zu proteſtieren. Die Gärung im Rei-
che wachſe. So habe ein revolutionäres Komitee Mil-
lionen aufrühreriſcher Manifeſte in Volk und Armee
verbreitet.

Wieder ein Zeppelin über Warſchau.
Berlin, 22. Dez. Wie aus Warſchau über Chriſti-

ania berichtet wird, hat am 9. Dezember ein Zeppelin
auf Warſchau 19 Bomben abgeworfen, wodurch
zwei Gebäude zerſtört wurden. 90 Zivilperſonen ſeien ge-
tötet und 50 verletzt. Am folgenden Tage hätten deutſche
Tauben ſechs Bomben auf Warſchau niedergeworfen.

Von den Kolonien und lberſee,
über die Seeſchlacht an den Falklandinſeln

kommen jetzt nähere Mitteilungen über die engliſcherſeits
beteiligten Schiffe.

Nach e der Mannſchaft des in Punta Are-
na s eingelaufenen engliſchen Kreuzers „Briſtol“ ſollen
am 8. d. M. am Seegefecht bei den Falklandinſeln folgende
engliſche Schiffe teilgenommen haben:
Linienſchiff „Canopus“ 13,160 4 30.5 12 15.2
Panzerkreuzer „Jnvincible“ 17,530 8 30.5 16 10.5
Panzerkreuzer „Jnflexible“ 17,530 8 30.5 16 10.2
Panzerkreuzer „Carnarvon“ 11,020 4 19 6 15.2
Panzerkreuzer „Cornwall“ 9,960 14 15.2
Panzerkreuzer „Kent“ 9,960 14 15.2
Geſch. Kreuz. „Glasgow“ 4880 2 15.2 10 10.2
Geſch. Kreuz. „Briſtol“ 4,880 2 15.2 10 10.2

Die beiden J Schiffe hatten eine Maximalge-
ſchwindigkeit von 26.8 Knoten, während die übrigen unge-
fähr 23 Knoten laufen konnten. Es wäre erfreulich,
wenn das aus gleicher Stelle ſtammende Gerücht, es ſei
eine größere Anzahl Deutſcher gerettet wor-
den, ſich bewahrheiten würde. Die an anderer Stelle frü-
her genannten engliſchen Schiffe („Achilles“, „Shannon“
uſw.), die den Kreuzer „Nürnberg“ verfolgten und niederkämpften. erwähnt das Gerücht hier nicht.

Ein Wergletch der genannten Schiffe mit den Gefechts-
werten unſerer beiden Panzerkreuzer „Scharnhorſt“ und
„Gneiſenau“ (je 11,600 To.) ſowie den deutſchen kleinen
Kreuzern „Leipzig“, „Nürnberg“ und „Dresden“ (je 3200
Tonnen) ergibt zur Genüge die überlegenheit der engli-
ſchen Waffen.

Jn Wirklichkeit iſt die Übermacht noch größer geweſen.
Es ſcheint, daß die genannten Schiffe hauptſächlich am
Kampfe beteiligt waren, während noch eine Zahl anderer
in e blieben. Da japaniſche Schiffe, die nach Chur-
chills Danktelegramm doch Beiſtand geleiſtet haben müſſen,
auch nicht erwähnt ſind, ſo haben dieſe vielleicht nur Zu-
treiberdienſte geleiſtet.

Jn den egyptiſchen Häfen darf nicht gelandet werden.
Genf, 21. Dez. Der „Temps“ meldet aus Alexan-

drien, daß der engliſche Oberkommandierende General
Maxwell jede Landung mit Ausnahme einzelner be-
ſtimmter Orte unterſagt hat.

Steigende Gärung in Jndien.
Kalkutta, 21. Dez. Die Bewegung unter den indi-

ſchen Truppen, die ſich gegen die engliſche
Herrſchaft richtet, macht weitere Fortſchritte.
Sie äußert ſich durch fortgeſetzte Attentate auf engliſche Of-
fiziere. Nachdem erſt vor wenigen Tagen der Polizeimini-
ſter von Kalkutta erſchoſſen worden iſt, hat jetzt ein Einge
borenenoffizier, der Major Mahomed Ali Mirza, der
den Mohammedanern bereits ſeit längerer Zeit abtrün-
nig galt, das gleiche Schickſal erlitten. Der Major wurde
von einem ſeiner Lanzenreiter vor der Front erſchoſſen.

Frankreich annektiert Tunis.
Nom, 21. Dez. Die „Corriſpondenza“ erfährt von gu-

ter Seite, daß die Annexion von Tunis durch Frank-
reich bevorſtehe.

Die Neutralen,
Die bevorſtehende Beſetzung von Mazedonien.

Sofia, 20. Dez. „Dnewnik“ hatte eine Unterredungmit einem bukgariſchen General, der erklärte, es kann als

beſtimmt angenommen werden, daß Bulgarien Mazedo-
nien in kürzeſter Zeit okkupieren wird. Ein
anderer Artikel der Zeitung fordert den ſofortigen Ein
marſch der bulgariſchen Armee in Serbiſch-Mazedonien.
Jn der bisher dreiverbandfreundlichen Zeitung „Le Echo
de Bulgarie“ ſchreibt der Agrarführer Strazſimirov eben-
falls für die Eroberung Mazedoniens und fügt
nur hinzu, daß auch die Forderungen des Dreiverbandes
„nach Möglichkeit berückſichtigt“ werden ſollen. Er ſchreibt
aber auch, daß Bulgarien in dem Feldzuge gegen Serbiew
der Monarchie dadurch behilflich ſein ſoll, daß
Mazedonien mit Uesküb beſetzt werde. Die-
ſer Krieg, endet der Aufſatz des dreiverbandfreundlichen
Politikers, muß den ſerbiſchen Aſpirationen ein Ende
bereiten.

Beläſtigung italieniſcher Schiffe.
Turin, 21. Dez. Aus Neapel wird telephoniert: Außer

dem überfällig erſt heute in Bari eingelaufenen italieni-
ſchen Poſtdampfer „Barletta“, der von dem fran
zöſiſchen Kriegsſchiffe „Leon Gambetta“ in den epiriſchen
Gewäſſern durch blinde Kanonenſchüſſe feſtgehalten und erſt
nach vielſtündiger peinlichſter Durchſuchung freigegeben
wurde, iſt auch der italieniſche Ozeandampfer „Ve-
rona“, der geſtern endlich mit mehrtägiger Verſpätung
aus Newyork in Neapel mit 2215 Paſſagieren angekom-
men iſt, auf der Reiſe dreimal von britiſchen
Kriegsſchiffen halbe Tage lang feſtgehalten
worden, Erſt nachdem bei Gibraltar ſieben ſeiner Paſſa-
giere, die für Deutſche gehalten wurden, feſtgenommen und
ausgeſchifft waren, durfte er ſeine Weiterreiſe fortſetzen.

Der italieniſche Dampfer „Savoia“, der aus Libyen
mit italieniſchen Soldaten auf der Heimreiſe be-
griffen war und nunmehr morgen in Genug erwartet
wird, iſt im Tyrrheniſchen Meere von einem franzöſi-
ſchen Kriegsſchiff feſtgehalten und beſchlagnahmt
worden, trotzdem, wie die neue Zeitung „Concordia“ aus-
drücklich feſtſtellt, der Dampfer „Savoia“ unter italie-
niſcher Militärflaggefuhr. Auf ſofort erfolgten
erregten Telegrammwechſel zwiſchen Rom und Paris hat
das franzöſiſche Kriegsminiſterium die ſofortige Frei-
gabe des Dampfers „Savoia“ verfügt und der italieni-
ſchen Regierung ſtrenge Beſtrafung des Kommandanten
des betreffenden Kriegsſchiffes verſprochen.

Köln, 21. Dez. Nach einem römiſchen Telegramm der
„Köln. Ztg.“ mehren ſich in der Genueſiſchen Kaufmann-
ſchaft die Anſprüche gegen das Feſthalten von 21 itali-
eniſchen Frachtſchiffen durch engliſche Kriegs-
ſchiffe. Augenblicklich ſind 27 Getreideſchiffe in franzöſiſchen
und engliſchen Häfen zurückgehalten. Mehrere Schiffe
wurden gezwungen, ihre Ladung in England auszuſchiffen.
„Corriere d'Jtalia“ fordert nachträglich ein energiſches
Vorgehen des Miniſters des Außern.

Die italieniſchen Freiwilligen in Frankreich.
Turin, 21. Dez. Der „Mattino“ meldet aus Lon-

don, daß demnächſt ein tauſend Mann ſtarkes italieni-
ſches Freiwilligenbataillon aus London nach
dem Kriegsſchauplatz in Frankreich abgehen werde. Jn
dem Bataillon befänden ſich auch Spanier, Mexikaner und
Argentinier. Beppino Garibaldis Korps, das be-
reits in Frankreich ſteht, ſei inzwiſchen auf zwanzig-
tauſend Mann angewachſen.

Präſident Wilſon iſt umgeſtimmt!
Frankfurt a. M., 21. Dez. Die Frankf. Z. meldet aus

Newyork: Staatsſekretär Bryan erklärte, Präſident Wil
ſon beſtehe nicht auf der Geſekvorlage betreffend das
Verbot der Ausfuhr von HKriegsmaterial.Die Zeitungen greifen die Vorlage an, die zweifellos fällt.

Die Neutralität der Vereinigten Staa-
ten wird immer fadenſcheiniger. Went? die Deut-
ſchen und Jren drüben nicht ſehr energiſch auftreter. wird
die Unterſtützung unſerer Feinde durch Uncle Sam it
Waffen und Kriegsmaterial aller Art ſich in ungeahnter
Weiſe ausdehnen.

Der Malmöer Dreikönigstag.
Die “Jntelligensſedlerne“, berichtet kurz von ener U n-

terredung, die ihr Korreſpondent mit dem ſchwe-
diſchen des Außern gehabt hat. Herr
Wallenbera ſagte:

„Uber die Konferenz ſelbſt möchte ich mich nicht äue aber ſo viel darf und kann ich Lyien n hr
Land (Norwegen) ebenſo viel Grund zur r eude hat

r in Dieſen ger a J erreicht iſt,als weden. Dieſe Außerung erlaube nen gern,Jhren Leſern mitzuteilen.“ 5 Jb hern
Der norwegiſche Miniſter Jhlen ſagte:
„Jch meine, daß das, was wir in dieſen zwei hiſtori

ſchen Tagen erreicht haben, ſeine rohe Wirkungen ſowohl

innerhalb wie t b der drei ſkandi-naviſchen Länder haben wird. Es iſt meine ſichere
Überzeugung. daß das Ergebnis in Norwegen mit der
größten Befriedigung entgegengenommen wer-
den wird.“

Verſchiedene Nachrichten.
Der ſächſiſche Kronprinz wieder hergeſtellt.

Dresden, 21. Dezember. Der Kronprin z von
Sachſen hat nach Beendigung ſeiner Kur heute Wiesbaden
verlaſſen und ſich wiederins Feld begeben.

Das Problem der Wiederbevbölkerung Oſtpreußens.
Kuigsberg i. Pr., 21. Dezember. Für Oſtpreußen iſt

für die Zukunft wohl die bedeutſamſte und folgenſchwerſte
Frage die, wie viele der Geflüchteten nach dem
Kriege in die verwüſteten Landesteile zurückkehren
werden. Oberpräſident Batocki beantwortete ſie bei der Be
ratung der Kriegshilfskommiſſion für Oſtpreußen dahin, daß
man mit einem Verluſt von zweihunderttauſend
bis dreihunderttauſend Einwohnern rechnen
müſſe.

Das Holzmindener Lager für franzöſiſche Zivilgefangene.
Hannover, 21. Dezember. Die in Hannover noch leben-

den militärpflichtigen Franzoſen, etwa 40, ſind
hier im Laufe der letzten Woche verhaftet und dem Po-
lizeigefängnis zugeführt worden. Sie werden mit 4 ande-
ren in der Provinz anſäſſigen Franzoſen nach dem Gefange-
nenlager in Holzminden übergeführt. Dort ſind bereits
500 franzöſiſche Zivilperſonen, meiſtens Frauen
und Kinder, aus der Gegend von Arras, deren Wohnun-
gen ſich in der Feuerlinie der deutſchen Truppen befanden,
untergebracht. Das Holzmindener Gefangenenlager wird
noch um 50 Baracken vergrößert und bietet dann für
10 000 Gefangene Unterkunſt.

Jm Ruſſenlager bei Cottbus
ſoll nach Zeitungsmeldungen Fleckfieber (Typhus?)
ausgebrochen ſein. Bisher ſollen 9 Todesfälle eingetreten
ſein. Von Deutſchen ſind 1 Sanitätsſergeant und 1 Arzt er-
krankt. Durch ſorgſame Abſonderung und ſonſtige weitge-
hende Vorſichtsmaßregeln dürfte ein Weitergreifen der Epi-
demie vorausſichtlich beſtimmt verhütet werden.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Eine Außerung des Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion, des Abgeordneten Haaſe, die vor Vergeſ-
ſenheit bewahrt zu werden verdient, beleuchtet das bisherige
Verhalten der Vertreter der Sozialdemokratie im Reichstag
gegenüber den Heeres- und Flottenforderungen in höchſt be-
merkenswerter Weiſe. Jn einem Großberliner ſozialdemv-
kratiſchen Wahlverein hat der genannte Abgeordnete nach
einem Bericht des „Vorwärts“ ausgeführt: „Was ſich
jetzt vor unſeren Augen abſpielt, das haben wir längſt
voraus geſehen. Auch die Gruppierung derMächte, wie ſie ſich im gegenwärtigen Kriege zeigt, haben
wir als eine Folge der Bündnispolitik vorausgeſe-
hen.“ Der Abgeordnete Haaſe nimmt hier für ſich in An-
ſpruch, daß er die internationale Lage richtiger beurteilt habe
als viele andere, daß er vorausgeſehen habe, wie ſich die Er-
eigniſſe in der Zukunft entwickeln würden. Darüber mit
ihm zu ſtreiten, erübrigt ſich. Aber wenn es ſo iſt, wie er
ſagt, erweiſt ſich jetzt der Mangel an Verantwor-
tungsgeſühl, den die ſozialdemokratiſche Reichstagsfrak-
tion mit ihrem Vorſitzenden an der Spitze durch Ableh-
nung aller Geldforderungen für die deutſche
Wehrmacht bisher Jahr für Jahr an den Tag gelegt hat,
noch ſehr viel größer, als man im allgemeinen und
gerade auch in den Reihen unſerer Arbeiterſchaft für mög-
lich gehalten haben mag. Gerade in Arbeiterkreiſen begeg-
nete man häufig der Anſicht, daß den ſozialdemokratiſchen
Mitgliedern des Reichstages mancherlei Jnformationen,
die den Mitgliedern anderer Parteien ohne weiteres zugäng-
lich ſind, abſichtlich vorenthalten würden, ſo daß ſie ſich in
vielen Fällen ihre Jnformationen, ſo gut es geht, ſelbſt be-
ſchaffen müßten. Das war natürlich eine völlig irrige Vor-
ſtellung, und inſofern iſt die vorerwähnte Außerung des Ab-
gevrdneten Haaſe zu begrüßen, weil durch ſie im Gegenſatz
zu der in Arbeiterkreiſen weit verbreiteten Auffaſſung aus-
drücklich betont wird, daß die ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten ſogar beſſer unterrichtet geweſen wären als die Mit-
glieder der bürgerlichen Parteien. Wenn das aber der Fall
war, wenn die ſtärkſte Fraktion des Reichstags, die ſozial-
demokratiſche, gewußt hat, daß in dem uns aufgezwungenen
Kampfe nicht nur Frankreich und Rußland, ſondern auch
Belgien, England und Japan unfere Gegner ſein würden,
dann war es in der Tat der Gipfel der P flichtver-
geſſenheit, daß trotzdem die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion auch noch in den letzten Jahren, als die
Verſchwörung der Feinde Deutſchlands, von
der ſie laut Zeugnis des Abgeordneten Haaſe Kenntnis
hatte, bereits beſtand und alles für den Überfall auf
Deutſchland bereits vorbereitet war, dem Vaterlande
die zur Erhöhung ſeiner Wehrmacht und
Kriegsbereitſchaft erforderlichen Mittelverweigert hat! Es iſt ſicherlich kein Bruch des Burg-
friedens, wenn man dieſe hiſtoriſche und hoffentlich ſür im-
mer der Vergangenheit angehörige Tatſache feſtſtellt und ge-
rade in den Reihen der deutſchen Arbeiterſchaft wird man ſich
angeſichts dieſer Tatſache mehr als je die Frage vorzulegen
haben, wie ſich das Vaterland des Angriffs übermächtiger
Gegner hätte erwehren ſollen, wenn nicht, unbekümmert um
die Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion,
rechtzeitig das für den Kriegsfall Erforderliche geſchehen
wäre.

Ausland
Eine chineſiſche Anleihe in den Vereinigten Staaten

Das Reuterſche Büro berichtet aus San Francisco: Die
amerikaniſche Anleihe für Ching im Betrage von 125 Mil-
lionen Dollar, die an die Stelle der 5-Mächteanleihe treten
ſoll, iſt im Prinzip abgeſchloſſen worden. Yuanſchikai hatte
zu dieſem Zweck ſeinen Berater Rockhill nach Amerika ge
ſandt, der ſich bereits auf der l nach Peking be-
fard, um dort die Verhandlungen definitiv abzuſchließen,
als er wie bekannt unterwegs ſtarb. Nach dem „San
Francisegn Chroniecle“ verſuchte Frankreich, es durchzufetzen,
daß ſich die deutſchen und öſterreichiſchen Banken aus der
Bankengruppe, dis die Anleihe für China bewerkſtelli
wollte, zurückzögen. England, Rußlaud und Belaien hätt
den Verſuch unterſtützt.
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Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz erhielt Offizierſtellvertreter Franz

Niedner, Landwehr-Infanterie- Regiment Nr. 72, Proku-
riſt der Firma Paul Marckſcheffel u. Co., hier. Herr Nied-
ner war bereits am 9. Oktober auf Grund der Führung
einer wichtigen Offizierspatrouille kurz vor Warſchan
zum Eiſernen Kreuz vorgeſchlagen, kam am 10. Oktober in-
folge ſeiner Verwundung vom Truppenteil ab und da ſeine
Adreſſe unbekannt war, kam die Auszeichnung erſt jetzt in
feinen Beſitz.

Rotes Jn einer der letzten Sitzungen derKreuz.
„Stabtverorhnetenverſammlung war gelegentlich der Beſpre-
chung von Angelegenheiten, betreffend das Rote Kreuz, er
wähnt worden, daß Herr Tiſchlermeiſter Malpricht, Seffner-
ſtraße, ſeine Werkſtatträume dem Roten Kreuz gegen Ent-
gelt zur Verfünung geſtellt habe. Demgegenüber teilt uns
die hieſige Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes mit, daß Herr
Tiſchlermeiſter Malpricht gleich bei Beginn der Mobil-
machung ſeine Werkſtatträume und die Benutzung ſeines Te-
lefons dem Roten Kreuz zu völlig unentgeltlicher Benutzung
angeboten hat. Das Rote Kreuz hat das Anerbieten dank-
bar angenommen und benutzt die Malprichtſchen Werkſtatt-
räume beſonders nach Wiedereröffnung der Volksküche als
ſeine einzigſten Lager- und Packräume. Die Werkſtatt gleicht
daher zur Zeikfäſt mehr dem Packraum eines großen Ge-
ſchäftshauſes als einer Tiſchlerwerkſtätte. Aber damit nicht
genug. Auch bei dem Packen der Liebesgaben ſelbſt ſteht
Herr Malpricht den Damen des Roten Kreuzes helfend zur
Seite. Unentgeltlich hilft ſein Perſonal die zahlreichen gro-
ßen Frachtkiſten abladen, aufladen und ſchließen und jeder-
zeit iſt einer der Malprichtſchen Leute zur Stelle, um Aus
kunft zu geben und beſonders telefoniſche Nachrichten in Em-
pfang zu nehmen und weiter zu geben. Dem Roten Kreuz
iſt es ein Bedürfnis, Herrn Malpricht auch an dieſer Stelle
herzlichen Dank zu ſagen für ſein hochherziges Entgegen-
kommen und ihn zu bitten, auch ſernerhin das Rote Kreuz
ſo treu zu unterſtützen wie bisher.

Aus Provinz und Reich
Stollberg i. Erzgeb., 21. Dezember. Jn Oberwürſchnitz

fiel das zwei Jahre alte Söhnchen des Bergarbeiters Krätzel
in einem unbewachten Augenblicke in der elterlichen Woh-
nung in ein Gefäß mit Waſſer und ertrank.

Großwaltersdorf i. S., 21. Dezember. Durch Unvorſich-
tigkeit eines Kindes iſt die große, dicht mit Erntevorräten
gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers Oswald Wächtler durch
Feuer vollſtändig vernichtet worden

Berlin, 21. Dezember.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung berichtet: Seine

Majeſtät der Kaiſer empfing vor ſeiner Abreiſe zur Front
Herrn Profeſſor W. Lucas von Cranach, unſeren be-
kannten Schmuckkünſtler, zur Überreichung eines Kriegsrin-
ges. Der Kaiſer ſprach dem Künſtler, wie uns mitgeteilt
wird, ſeine Befriedigung über die künſtleriſche Arbeit aus.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft,
Produkten- Markt.

Berlin, den 22. Dezember.
Mittagsbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge

ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos. We izen-
mehl für 109 kg brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 38.75--41.50 Feſt. Roggenmehl Nr. 0-1
gemiſcht 31.509--32.50 Feſt. Rüböl geſchäftslos.

Friedrichsfelde, den 18 Dez. Auftrieb: 4096 St. Rind-
S b St. Milchkühe 140 St. Zugochſen 1870 Bullen 247
St. Kälber.

fapaniſche Politik
Nun kennen wir den Preis, um den Japan doch ein größe

res Hilfskorps nach Frankreich ſchicken will. Wir wiſſen,
daß dort in Frankreich weniger dieſes ſelbſt, als England
verteidigt wird, daß England am weiteren Widerſtand das größ
te Intereſſe hat. Da lag es doch nahe, daß England Japan
für ſeine Freundlichkeit en t ſchädigt. Aber nein. Das kann
Frankreich tun. Annam, Tonkin, Kambodſcha und Cochin-

chinag, das ganze franzöſiſche Jndo-China, ſollen der Preis ſein.
Es ſind über 800 000 Quadratkilometer, alſo eine Fläche ſo

roß wie Deutſchland und Deutſch-Hſterreich zu-fa mmen, mit allerdings nur 17 Millionen Einwohnern. Ja-

an ſelbſt zählt etwa 52 Millionen, etwa 20 wohnen in den Ko-
nien, von ihnen kommt der größte Teil auf Koreg, das Japan

nahe gelegen iſt und deſſen Bewohner ſeiner Raſſe nahe ſtehen,
wie auch die von Jndochina. Mit deſſen friedlicher Erwerbung
würde Japan ein ſehr gutes Geſchäft machen. Allerdings wür-
den die Empfindlichkeit Amerikas, das Mißtrauen Auſtraliens
noch mehr gereizt, doch das braucht die Japaner zunächſt nicht
anzufechten, England hofft wohl auch, gerade durch die
Opferung Jndo-Chinas die japaniſche Aufmerkſamkeit von
Auſtralien ablenken zu können, Rußland hofft das
gleiche mit Bezug auf die Mandſchurei. Beiden wäre es
nur recht, wenn die Militärmacht Japans erſchüttert würde. Je
mehr Japaner nach Frankreich ziehen, um dort von unſeren
Maſchinengewehren niedergemäht zu werden, deſto zufriedener

England. Es wird die Japaner opfern, wie es ſeine
n der geopfert hat.

Es fragt ſich nur, ob Japan wirklich auf den Plan einge-
hen wird. Die Geſinnung ſeiner Bundesgenoſſen kann ihnen
nicht verborgen ſein. Die Maſſe der Bevölkerung dort iſt dem
Kriege eher abgeneigt und teilt nicht die Geſinnung des derzei-
tigen Miniſteriums, das mit England durch dick und dünn geht.
Bis jetzt hat Japan vom Kriege nur wenig geſpürt, zur Be
lagerung von Tſingtau bedurfte man nur eines kleinen Teiles
der Armee. Wird man da wirklich die beſten Truppen in eine
Ferne ziehen laſſen, aus der ſie auch im beſten Falle nur dann
wiederkehren werden, wenn England es geſtattet Das iſt für
uns ſchwer einzuſehen, wenn auch in Zeiten wie der jetzigen es
leichter wie ſonſt iſt, das Volk zur verwogenen Politik aufzu-
reizen. Vielleicht verzögert auch das Tauſchgeſchäft ſelbſt die
Abreiſe der japaniſchen Truppen. Denn auf bloße Verſprechun-
gen hin werden die Japaner weder dieſe nach Frankreich ſchik-
ken, noch wird Frankreich ihnen ſeine hinterindiſchen Städte ein-
räumen, ehe ſie wirklich abgereiſt und angekommen ſind. Und
vielleicht iſt dann die Entſcheidung ſchon ſo weit gefallen, daß
auch 50- oder 60 000 Japaner denn mehr ſchicken ſie wohl auf
keinen Fall nichts mehr am Endreſultat ändern können.
Auch die Erfahrungen, die Rußland mit japaniſcher Unter-

ſtützung gemacht hat, mahnen zur Vorſicht. Da dort große
Mangel an Geſchützen war, kaufte man um ſchweren Preis
einige hundert Stück von Japan. Als man ſie beſah,
erkannte man in ihnen alte Bekannte. Sie waren im
Kriege vor zehn Jahren den Ruſſen von den Japanern
ab genommen worden. Die beſten und neueſten Geſchütze hat-
ten die Japaner wohlweislich für ſich behalten.

Wie wir unſere Lebensweiſe einrichten müſſen.
Die Profeſſoren der Nationalökonomie an der Univerſi

tät Berlin, A. Wagner. G. V. Schmoller, M. Sering, H.
Herkner, K. Ballot erlaſſen im Verein mit den Phyfiologen
M. Rubner und N. Zuntz, dem Mitgliede des Reichsgeſund-

beitsamtes Geheimen Nat Profeſſor Roſt, dem Rektor der
und demBerliner Handelshochſchule Preterer EltzbacherHerausgeber der „Sozialen Praxis üeeees E. Francke,

den folgenden Aufruf:
Die engliſche Regierung, die den Weltkrieg gegen

uns anſtiftete, führt ihn in der hinterhaltigſten Weiſe. Ent
gegen dem Völkerrecht, unterbindet ſie die Zufuhr von Le
bensmitteln und Rohſtoffen, die für Deutſchlands unbewaff-

nete Bevölkerung beſtimmt ſind. Die engliſche Regierung
wird, wie ſie verkündete, den Krieg in die Länge ziehen, da
mit am Ende des Erntejahres Hunger und Not uns
zu einem ſchimpflichen Frieden zwingen, die
Siege zu nichts werden, die unſere Tapferen in offener Feld
und Seeſchlacht errangen.

Dieſe Pläne durchkreuzen zu helfen, iſt jeder von
uns Daheimgebliebene, ob Mann, Weib oder Kind, berufen.
Das deutſche Volk muß mit ausreichenden Vorräten in das
nächſte Erntejahr eintreten. Dies iſt möglich, wenn jeder-
mann, der Reiche wie der weniger Bemittelte, ſeine Lebens-
weiſe dem anpaßt, was unſere Landwirtſchaft zu bieten hat.

Die Hauptregeln ſind:
1. Geht ehrerbietig und haushälteriſch um mit allen nutz-

baren Stoffen, verwendet ſorgſam jeden noch irgendwie
brauchbaren Abfall.

2. Eßt Kriegsbrot (K-Brot) und fordert ſolches von
Euren Bäckern. Es iſt nahrhaft und ſchmackhaft wie unge-
miſchtes Roggen- oder Weizenbrot. Kartoffeln ſind reichlich
vorhanden. Das Brotgetreide aber reicht nur aus, wenn 10
bis 20 Prozent Kartoffeln eingebacken, oder wenn weniger
Brot und mehr Kartoffeln genoſſen werden.

3. Laßt das Weizenbrot (Brötchen, Knüppel, Schrip
pen, Semmeln) in der Hauptſache den Kranken und
Schwachen, ſchränkt vor allem den Verbrauch von Ku-
chen, Stollen und anderem feinen Gebäck aufs äußerſte
ein; denn an Weizen und Weizenmehl fehlt uns ein Drittel
des bisherigen Bedarfs.

Spart an Fleiſch, an Fett und Butter. Jetzt beſteht
zwar ein reichliches Angebot an Schlachttieren, weil vielen
Landwirten die ausländiſchen Futtermittel fehlen. Daraus
folgt aber nicht, daß man nun um ſo mehr Fleiſch verzehren
dürfte. Geſchieht dies, ſo wird das Angebot bald ſehr knapp
werden. Vielmehr iſt der Fleiſch-, Fett- und Butterver-
brauch ſchon jetzt einzuſchränken, damit unſer Volk ſpäter
keinen Mangel leide. Wer es kann, ſammle für ſeinen
Hausbedarf einen Vorrat an Dauerware (geräuchertem
Schinken und Speck, Dauerwurſt) und Schmalz, und zwar
bedächtig und ohne Üüberſtürzung.

5. Die Grundlage der Ernährung müſſen einheimiſche
Pflanzenſtoffe bilden; Kartoffeln, Roggen, Weizen, Hafer,
Buchweizen, Gemüſe, friſches und eingemachtes Obſt. Jn
ausgiebiger Weiſe kann Zucker verwendet werden. Zucker,
faſt überreichlich vorhanden, iſt ein vorzügliches Nahrungs-
und Erſatzmittel für Fett und Butter.

Dazu genieße man Milch und Käſe, namentlich auch Ma-
germilch und Magerkäſe, die durch ihren Eiweißgehalt ein
vortrefflicher Fleiſcherſatz ſind.

Es laſſen ſich aus den in genügendem Maße verfügbaren
Stoffen ſehr mannigfaltige und nahrhafte Speiſen bereiten.
Nicht die Not, ſondern die Vorſorge gebietet die planmäßige
und veränderte Lebensführung, die wir empfehlen. Die klei-
nen Unbequemlichkeiten, welche ſie mit ſich bringen mag,
wird jeder gern auf ſich nehmen, in dem Gedanken, damit
das Werk derer zu fördern, die im Felde und auf der See
ihr Leben und ihre Geſundheit freudig für unſer teures Va-
terland einſetzen.

Bunte Zeitung.
Weihnacht bei unſeren Feinden.

ck. Nach dem Verhalten der Engländer in dieſem Kriege
bedarf es keines beſonderen Hinweiſes, daß auch ihre Weih-
nachtsfeier himmelweit von der unſeren verſchieden iſt. Die
Gemütsinnigkeit fehlt dieſem Volk, und ſeine Religiöſität
ſieht mehr auf das praktiſche Außere. Der „Heilige Abend“
in unſerem Sinne iſt dort unbekannt, doch ſchickt man ſich
Feſtkarten, mit denen oſt ein unglaublicher Luxus getrieben
wird. Greifbarer als der Ausdruck guter Wünſche iſt je-
doch der Weihnachtsſchmaus, bei dem der Truthahn und die
Krone aller Genüſſe, der rieſengroße Plumpudding, nicht
fehlen darf, der, mit Brandy übergoſſen, brennend in das
mit Stechpalmen und Miſteln geſchmückte Zimmer getragen
wird. Pantomimen und Harlekinaden der Theater ſind das
Hauptvergnügen der Kinderwelt in der Weihnachtszeit, die
mehr eine Erquickung des Magens als des Herzens iſt. Jn
Frankreich iſt die „Stille Nacht“ erſtaunlich laut. Die trau-
liche Vereinigung der Familie unter dem ſtrahlenden Tan-
nenbaum, der ſeit dem zweiten Kaiſerreiche Brauch gewor-
den und ſich als angeblich elſäſſiſche Sitte auch erhielt, iſt
dem Franzoſen nicht ſympathiſch. Klang und Getöſe des
Cabarets ſagen ſeinem Nakturell mehr zu, und lärmvoll iſt es
auf den Straßen und in den Häuſern. „Réveillon“ nennt
der franzöſiſche Kalender den 24. Dezember, ein Wort, das
„Nachtmahl“ bedeutet, denn wichtiger als die Chriſtmette iſt
dem Franzoſen das bald nach Mitternacht beginnende Feſt-
mahl, bei dem die warme Blutwurſt das Hauptgericht des
Volkes bildet. Die Kinder aber ſtellen am Weihnachtsabend
ihre Schuhe vor den Kamin, damit das kleine Jeſuskind
ſeine Gaben hineinlege. Die Hauptgeſchenke werden jedoch
erſt am Neujahrstage dargebracht, doch kennt der Franzoſe
auch' da nicht die Freude des Beſcherens, ja, ihm ſehlt ſogar
das rechte Wort hierfür in ſeiner Sprache. Unſäglich nüch-
tern und proſaiſch feiert auch der Ruſſe ſein Weihnachten, der
mit ſeinem um zwölf Tage rückſtändigen Kalender dem
Chriſtfeſt auch in geiſtiger Bedeutung nachhinkt. Wohl hat
ſich in allen beſſer geſtellten Familien die Sitte des deutſchen
Weihnachtsbaumes eingebürgert, doch mangelt ihm die
Seele, denn der Ruſſe, der ſich für Oſtern ſo begeiſtert, liebt
es nicht, ſich mit dem Chriſtbaum irgendwelche Mühe zu ma-
chen. Er kauft ihn fix und fertig mit all ſeinem bäuerlichen
Schmuck. Der 24. Dezember iſt ein ſtrenger Faſttag, doch
wenn die erſten Sterne ſichtbar werden, geht es zum Abend-
eſſen, bei dem geweihte Oblaten mit dem Bilde der Heiligen
Nacht unter frommen Wünſchen verteilt werden und Fiſch-
gerichte, vor allem aber junge, mit Milch aufgezogene Ferkel
und Buchweizengrütze nicht ſehlen. Natürlich wird auch
reichlich dem Branntwein zugeſprochen, der offiziell „gerei-
nigter Tiſchwein“ heißt, ſo daß der auf Getränkeſteuner beru-
hende Stagtshaushalt an ſolchen Feſttagen ſeine beſondere
Freude und Ernte hat. Jn Polen gehts darauf zum Tanze,
der bis zum hellen Morgen währt. Die Serben nennen den
Heiligen Abend Klotztag, denn wenn es zu dunkeln anfängt,
ſchafft der Hausvater unter beſonderen Zeremonien drei oft
reichgeſchmückte Eichenklötze zur Feuerſtelle. Jn Montene-
gro trägt man dem Klotze ſogar Wein und Brot, die Zeichen
der Gaſtfreundſchaft, entgegen. Wenn nun das Holz in
hellen Flammen ſteht, ſtreut die Hausmutter, das Gluckſen
der Henne nachahmend, Stroh um den Herd, während die
Kleinen, wie die Küchlein piepſend, ihr folgen. Am Weih-
natsfeuer erſchallen dann unter eintönigem Saitenſpiel ur-
alte Weiſen, inſes der Becher fröhlich kreiſt. Gleich nach
Mitternacht aber verkünden Tauſende von Schüſſen den An-

bruch des Chriſtlages. Flinten- und Piſtolenknall lädt auch
zu dem nach fechswöchigem ſtrengem Faſten ſehnlichſt erwar-
teten Feſtmahle, das ohne gebratene Spanferkel nicht ſeine
rechte Weihe hat. Beim Tiſchgebet hält jeder eine brennende

Kerze in der Hand, dann geben ſich alle den Weihnachtskuß,
indem ſie ſprechen „Goites Friede ſei mit Dir, Chriſtus e
geboren, er iſt in Wahrheit geboren, neigen wir uns vor
Chriſtus und ſeiner Geburt!“ So wechſeln die äußeren
Formen der Weihnachtsfeier, den verſchiedenen Volkscharak
tern entſprechend, durch alle aber tönt der gleiche Grundton
„Fröhliche Weihnachten!“ In dieſem Jahre aber iſt es, als
ſei das Wort des griechiſchen Dichters Pindar „Der Krieg
iſt der Vater aller Dinge“ das Motto, das dem Buche der
Weltgeſchichte vorgeſchrieben ſteht. Doch auch das Blut, das
jetzt auf den Schlachtfeldern fließt, wird der Menſchheit zum
Segen, denn es ſchafft wieder Frieden auf Erden.

Kriegsallerlei
Die Batterie in Weiß. Ein Journaliſt, der als kriegsfrei

williger Artilleriſt in Nordfrankreich ſteht, ſchreibt der „Fkf. 3.“:
Die deutſchen Barbaren brachten den deutſchen Winter mit in die
hügelige Landſchaft Nordfrankreichs, und die Sonne guckte eines
Morgens verwündert auf den Laändſtrich ſüdlich von Lille, der
ihr bisher jahrzehntelang in einem dreckigen Matſch entgegenge
ſtarrt hatte. Feindſelig liefen ihre Strahlen über die weiße
S und wollten:ſich eilig in den blanken Teilen der digngen

eſchütze ſpiegeln, als ſie enttäuſcht innehielten. Die tückiſchen
Deutſchen hatten ihrem verräteriſchen Treiben rechtzeitig einen
Riegel vorgeſchoben. Zart und dünn war er allerdings, aber
wirkungsvoll. Ein weißes Leinentuch ohne graue Falten, zwi-
ſchen denen man Verdächtiges vermuten könnte, verſteckt die Bat-
terie. Schöne weiße Linnen bedecken die Räder der Haubitzen,
um das kurze Rohr ſchlängeln ſich in mehrfachen Windungen
weiße Hand und Badetücher, und weiße Vorhänge ſind von Ka-
nonierhänden über die übrigen Teile gezogen. Kein Wunder, daß
Exzellenz bei ſeinem Beſuch die Geſchütze erſt lange fuchen mußte.
Dieſelben Schwierigkeiten machten ihm die Mannſchaftsunter-
ſtände. Einſam und verlaſſen ſtand er an dem Abhang und ſuchte
nach einem menſchlichen Weſen, das ihm den Weg zeigen ſollte.
Sofort wurde vor einer niedrigen Holztür ein „rideau“ wegge-
zogen, und dem „Rufer in der Wüſſte“ ſtellte ſich ein Kanonier,
ein weißes Nachthemd übergeworfen, zur Verfügung. Schon
kam das Surren eines Flugzeuges näher, und alles verſchwand
ſchleunigſt hinter dem Vorhang. Nur der weißſeidene Sonnen-
ſchirm mit den geblümten Bändern, der kunſtvoll den Ofenkamin
der Behaufung überdeckte und der mit ſeinem neuen Beruf noch
nicht ganz vertraut war, ragte verwundert in die kalte Winter
luft.

Letzte Depeſchen
Abgeſchlagene Angriffe im Weſten. Langſame Fortſchritte

in Polen.
Großes Hauptquartier, 22. Dezember. Bei Nieuport und in

der Gegend von Ypern herrſchte im allgemeinen Ruhe. Zur
Wiedererlangung der am 20. Dezember verlorenen Stellung bei
Feſtubert und Giſenchy machten die durch franzöſiſche Territo
rials verſtärkten Engländer geſtern und Heute nach verzweifelte
Vorſtöße, die zurückgewieſen wurden. Jn Gegend Richebourg ge
lang es ihnen, in ihrer eigenen Stellung wieder Fuß zu faſſen.
Die geſtrigen Angriffe der Franzoſen in Gegend Albert nord
öſtlich Compiniere, bei Souain und Perthes wurden unter ſchwe
ren Verluſten für ſie abgeſchlagen. Jm weſtlichen Teil der Ar
gonnen nahmen wir einige Schützengräben. Hſtlich der Argon
nen, nordweſtlich und nördlich Verdun wurden die franzöſiſchen
Angriffe zum Teil unter ſchwerſten Verluſten für den Gegner
leicht zurücgefchlagen.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage in Oſt und
Weſtpreußen unverändert. Jn Polen ſtehen unſere Truppen in
heftigen Kämpfen um den Vzura- und RawkaAbſchnitt. An
vielen Stellen iſt der Übergang über dieſen Abſchnitt ſchon er
zwungen. Auf dem rechten Ufer der Pilica ſteht der Kampf
günſtig für unſere Truppen.

Wir haben leider erſt nach der Veröffentlichung feſtgeſtellt,
daß der geſtern bekanntgegebene Veſehl des franzöſiſchen Gene-
raliſſimus Joffre vom 17. d. M. folgenden Rachſatz hatte: Der
Befehl iſt heute abend allen Truppen bekannt zu geben, um zu
verhindern, daß er in die Preſſe kommt. Oberſte Heereskeitung.

Gärung in Portugal.
Madriv, 20. Dez. Glaubwürdigen Jnformationen

zufolge befindet ſich ganz Portugal in Gärung,
und es bedarf nur eines Funkens, um den angehäuften
Brennſtoff zu entzünden. Die Sozialiſten und radi-
kalen Republikaner ſind abſolut gegen jedwede
weitere kriegeriſche Betätigung Portugals und verlangen
eine ſofortige Umkehr von dem gefährlichen Wege,
den die Regierung beſchritten hat. Die Mobiliſation
nimmt unterdeſfen im ganzen Lande ihren Fortgang und
bedrückt das wirtſchaftliche Leben aufs ſchwerſte. Die Zen-
ſur iſt von unerhörter Strenge und richtet ſich be
ſonders gegen jede Meldung aus den Kolonien.

Belgien auf dem Wege zur Erkenntnis.
Amſterdam, 20. Dez. Die ſozialdemokratiſche

Fraktion der belgiſchen Kammer wird, wie aus Brüſ
ſel gemeldet wird, beantragen, den Miniſter Bro-
queville wegen des Geheimbündniſſes mit England in
Anklagezufſtand zu verſetzen.

Der erſte deutſche Marine-Flieger über Dover.
Köln, 22. Dez. Jn der „Köln. Ztig.“ berichtet Profeſſor

Dr. Georg Wegener vom weſtlichen Kriegsſchauplatze:
Heute mittag war ich in einem Orte an der belgiſchen See
küſte Zeuge der glücklichen Rückkehr des Marineflie-
gers Oberleutnants von Prandzynski, der vor-
geſtern 9,30 zu einem Fluge nach Dover aufgeſtiegen war.
Er hatte Do ver erreicht und dort mehrere Vom ben
abgeworfen, deren eine den Hafenbahnhof ge-
troffen haben dükfte. Er beobachtete zwiſchen Dover und
Calais zwei Reihen Torpedobootszerſtörer on England
zur franzöſiſchen Küſte aufgeſtellt, augenſcheinlich zur Si-
cherung des Verkehrs. Ferner im Hafen von Dover meh
rere Schiſfe, darunter eins der Majeſticklaſſe, ebenſo Schif
fe unweit Dünkirchen und in dem längs der engliſchen
Küſte führenden Schiffahrtswege regen Handelsverkehr.

Klares Wetter herrſchte dort, während wir Dunſt und
Regen hatten. Mit dem Winde flog v. Proudzynski in
einer Stunde von Dover nach unſerer Stellung zurück.
Lobhaft wurde der kühne Flieger nach dieſem erſten Streif
zuge eines Waſſerflugzeuges bis zur engliſchen Küſte be
glückwünſcht.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Eintragungen in das Waſſerbuch.
Nachdem das Waſſergeſetz vom 7. April 1913 vollſtändig in Kraft

getreten iſt, hat der Bezirksausſchuß als Waſſerbuchbehörde für die ein-
zelnen Waſſerläufe ein Waſſerbuch zu führen. Jn dieſes ſind folgende
Rechte an Waſſerläufen einzutragen:

1. das Waſſer zu gebrauchen und zu verbrauchen, namentlich auch
es vberirdiſch, unmittelbar oder mittelbar abzuleiten;

2. Waſſer vder andere flüſſige Stoffe oberirdiſch oder unterirdiſch,
unmittelbar oder mittelbar einzuleiten, insbeſondere den Waſſer-
ſtand durch Einleitung von Waſſer aus Seen und Teichen, die der
Fiſcherei dienen, dadurch zu verändern, daß ſie zur Grundräumung,
Anſamung oder Abfiſchung abgelaſſen werden;

3. den Waſſerſpiegel zu ſenken oder zu heben, namentlich durch
Hemmung des Waſſerablaufs eine dauernde Anſammlung von
Waſſer herbeizuführen;

4. Häfen und Stichkanäle anzulegen, letztere ſoweit ſie nicht ſelb-
ſtändige Waſſerſtraßen bilden;

5. Anlegeſtellen mit baulichen
deutung herzuſtellen;

6. kommunale oder gemeinnützige Badeanſtalten anzulegen.
Alle dieſe Rechte bleiben aufrecht erhalten, ſoweit ſie auf beſonderem

Titel beruhen. Im übrigen bleiben ſie nur inſoweit und ſo lange auf-
recht erhalten, als rechtmäßige Anlagen zu ihrer Ausübung vorhanden
ſind, die vor dem 1. Januar 1913 errichtet ſind, oder deren Errichtung
vor dieſem Zeitpunkte begonnen iſt. Ein aufrecht erhaltenes Recht erliſcht

Vorrichtungen von größerer Be-

jedoch, wenn nicht bis zum 30. April 1924 ſeine Eintragung in das
Waſſerbuch beantragt iſt; es erliſcht nicht, wenn es im Grundbuch ein-
getragen iſt. Anträge auf Eintragung in das Waſſerbuch ſind an den

Sa
J

laufe, deren Eintragung in das Waſſerbuch bis zum 30. April 1924 nicht

Petroleum i

unterzeichneten Bezirksausſchuß (Waſſerbuchbehörde) zu richten. n
Auf den künftigen Untergang derjenigen Rechte an einem Waſſer-

beantragt iſt, wird hierdurch beſonders aufmerkſam gemacht.
Merſeburg, den 10. November 1914

g. v Der Bezirksausſchufßß (Waſſerbuchbehörde) zu Merſeburg.
A. 3133.

doch nur in Verbindung mit anderen
Waren

Alfred Gieseke z Merseburg
Unte raltenburg 8.

in Kannen von z und Otr. hat abzugeben, je-

Vertreter der Fa. Willy Knöpfel- Dresden.

haus Friedrich Schultze,

Flerseburg
Gegründet 1862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck-Verkebr,

r an

Ammalmme von Spareinlagen-
Verzinsung vom Tage der Rinzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei Kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

H. ehrlimg
mit guter Schulbildung für die Kautmännische Abteilung
des „Merseburger Tageblattes“ per sofort oder 1. April gesucht.

Jeder kluge Lanch
Zu haben in Merseburg: Landwirtsch. Consumm verein E. G n, b. I.

würzt
Willy Knöpfel, Bresden-A., Schäferstrasse 25.

das Futter seines Viches mit Viehkräutersalz der TFirma

Vertreter für Mitteldeutschland: Alfred Gieseke, Merseburg.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druct: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 500 des Merſeburger Tageblattes

Großadmiral v. Tirpitz über den Krieg
Der Berliner Vertreter der „United Preß“ von Wiegand,

der 700 amerikaniſche Blätter mit Nachrichten verſieht, wurde
im Großen Hauptquartier von Herrn von Tirpitz empfangen. Die
Voſſ. Ztg. bringt einen Auszug aus dem Geſpräch des amerikani
ſchen Journaliſten mit dem Großadmiral. Der Großadmiral ſagte
dem Amerikaner: „Amerika hat ſeine Stimme zum Proteſt nicht
erhoben und wenig oder gar nichts unternommen gegen die
Schließung der Nordſee für die neutrale Schiffahrt durch Eng-
land. Was wird Amerika nun ſagen, wenn Deutſchland einenUnterſeebootskrieg gegen alle feindlichen Handelsſchiffe erklärt?“
„Erwägen Ew. Srgelleng derartige Maßnahmen?“ Antwort:

„Warum nicht? England will uns aushungern. Wir können
dasſelbe Spiel treiben, England umzingeln, jedes feind-
liche Schiff oder jedes ſeiner Verbündeten, das ſich irgend einem
Hafen Englands oderSchottlands nähert, torpedieren und da
durch den größeren Teil der r Englands abſchnei-
den. Was würde Amerika dazu r Frage des Journaliſten:
„Hat Deutſchland genug nterſeeboote, um durch-
zuführen, was auf eine teilweiſe Unterſeeblockade Englands hin-
ausläuft?“ Antwort Tirpitz'! „Ja. Jn Unterſeebooten
größeren Typs ſind wir England ü erlegen.“
„Wir haben in dieſem Kriege ſehr viel von den Anter ſe e
hooten gelernt. Wir glaubten früher, ſie könnten kaum
länger als drei Tage von ihrer Baſis fortbleiben, da die Mann
ſchaft dann erſchöpft ſein müſſe. Wir haben aber bald erfahren,
daß der größte Typ dieſer Boote,zum England fahren und
ſogar 14 Tage draußen bleiben kann. Dazu iſt nur
notwendig, daß der n Gelegenheit zur Ruhe und Erho-
lung gegeben wird; und dieſe verſchaffen ſich unſere Leute da
durch, daß das Boot in flaches, ruhiges Waſſer und dort auf
Grund geht, wo es ſtill liegen bleibt, daß die Mannſchaften ſich
ausſchlafen können. Das iſt nur da möglich, wo das Waſſer ver-
hältnismäßig flach iſt.“ Der Großadmiral hält den Unterſeeboot-
krieg gegen feindliche Handelsſchiffe für wirkſamer a s An-
griffe durch Zeppelinkreuzer.Dann wandte ſich das Geſpräch dem japani ſ ch en
Problem zu. Herr von Tirpitz ſagte darüber: „Das iſt ein
Problem für die Amerikaner. Sie werden ſich damit
beſchäftigen müſſen. Dann werden wir Zuſchauer ſein.
Großadmiral von Tirpitz richtete ſich bei dieſen Worten auf,
ſeinen Finger hatte er auf mich gerichtet. Er fuhr fort: „Jch
meinte das mit unſerer Zuſchauerrolle natürlich nur im
Spaß. Das würde ganz von den Umſtänden abhängen.
Eines kann ich Sie verſichern, Deutſchland wird ni e
mals die weiße Raſſe aufgeben. Japan wirdChing zu ſeinen Vaſallen machen und ſeine Millionen von
Leuten militariſieren. Dann wird Jhr Land au f. d er
Hut ſein müſſen. Admiral Togo ſagte einmal einem
Europäer: „Der nächſte Krieg wird ein allgemeiner europäi-
ſcher ſein und dann kommt der große Krieg zwiſchen meiner
Raſſe und der Jhren.“ Herr von Tirpitz zollte der amer i
kaniſchen Flotte große Anerkennung, er ſagte, ſie
ſei unbedingt der japaniſchen überlegen. Dann wandte ſich
das Geſpräch dem Kriege ſelbſt wieder zu. Der amerikaniſche
Journaliſt fragte, wie lange der Krieg dauern
möge. Antwort: „Das hängt von En g land ab. Man
ſagt, England wolle den Krieg bis aufs Meſſer. Wenn Eng-
land darauf beſteht, dann können wir ihm dienen; aber e s
gibt Leute, die da hoffen, England werde verſtändig ſein
und auf die Stimme der Vernunft hören.“ Herr von Tir
pitz ſelbſt zählt nicht zu dieſen Leuten. Er verbreitete ſich
noch eingehend über die übelwollende Haltung der Vereinig-
ten Stagten gegenüber Deutſchland, deren Urſache er auf die
Bearbeitung ſeitens der engliſchen Preſſe ſchob. Er hoffe,
die Amerikaner würden klug genug ſein, einzuſehen, daß
Deutſchland und die Vereinigten Staaten keine einander
feindlichen Intereſſen beſäßen. Auf die Frage des Journa-
liſten, ob die deutſche Flotte ſich der engliſchen zur
Schlacht ſtellen würde, erwiderte der Admiral mit
einem unbedingten Ja. „Kann man aber erwarten, daß un
ſere Flotte, die an Zahl nur ein D rittel der engliſchen
ausmacht, eine für ſie ung ün ſt i g e mi

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

78 (Nachdruck verboten.)
„Nein, Mutti, das ſchwindelſt dul Du ſchreibſt dir

doch Briefe mit ihm und weißt a anz genau, warum
er damals bei Morgengrauen na erlin gefahren iſt,
und ich weiß gar nichts, und er war doch mal mein
beſter Freund

Zorn und Eiferſucht lohten in den Augen des Kindes.
Helene fuhr dem Jungen mit ſanfter Hand liebkoſend

über das dichte Haar.
„Hab' nur Geduld, mein Schatzl! Einmal wird er ja

wohl wiederkommen, und dann ja dann werden wir
alles erfahren.“

Die Worte fielen leiſe und träumeriſch von den Lippen
der Frau. Jn ſehnſüchtigem Fragen und Suchen glitten ihre
Augen über das blühende Gartenland hin.

Dann hingen ſie den fertigen Kranz über den
Grabſtein.

„Komm nun, mein Liebling. Wir wollen jetzt Schul
arbeiten machen. Nachmittag kommt Beſuch, da hab' ich
keine Zeit für dich.“

„Es iſt ja Mittwoch,“ ſagte Hans wegwerfend. „Da
kommt der Herr Kandidat! Was der ſchon kann err
Köhne weiß im kleinen Finger mehr von der Welt und
von Büchern und Tieren und Pflanzen, und hat kein Examen
gemacht und will kein Prediger werden.“

„Wenn Herr Zeppel auch kommt, wir wollen do
arbeiten, Jungchen,“ begütigte Helene. „Was geſchafft iſ
iſt geſchafft.“

Helene hatte den Tannenſteig umbogen, Ueber denPlatz unter den Kaſtanien ſchritten ſie auf die von einem

Leinenzelt überdachte Terraſſe zu, auf der Helene mit dem
ne jetzt den größten Teil des Tages zuzubringen
pflegte.

„Wer kommt denn heut nachmittag, Mutti
„Herr Friedmann und Herr Direktor Jenſen.“
„Warum bringen ſie Herrn Köhne nicht mit Tanke

Kellie ſagt doch, Herr Köhne arbeitet immerzu mit den
beiden, ſeit er uns weggelaufen iſt, die gaLena antwortete ganze lange Zeit

e
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Mittwoch, den 23. Dezember 1914.

Weihnachten im Lazarett.

Schon haben ſich die Lazarette für die
kommenden Weihnachtsfeiern gerüſtet, zahl-

reich ſind die eintreffenden Liebesgaben für
unſere Verwundeten, um dieſe im Glanze
des Weihnachtsbaumes ihre Leiden ver-
geſſen zu machen.

Zur Veröffentlichung behördlich genehmigt!

l

legenheit benutzt und die engliſche zur Schlacht heraus-
fordert? Soviel wir wiſſen, liegt die Flotte der engliſchen
Großkampfſchiffe auf der Weſtſeite Englands in der Jriſchen
See.“

Aus Stadt und Amgebung
Eine Weihnachtsfeier fand geſtern nachmittag in der ſtädti-

ſchen Kleinkinder-Vewahranſtalt am Sande ſtatt, zu der ſich ver
ſchiedene Damen und Herren, Freunde der Anſtalt, eingefunden
hätten. Zuerſt ſangen die Kinderchen ſchöne Weihnachtslieder
aller Art, dann wurde ihnen die Weihnachtslegende von der
Oberin erklärt und ſchließlich hielt Herr Paſtor Werther, der
ſich im Verein mit ſeiner Gattin für die Kleinen ſtets außer-
ordentlich bemüht hatte, eine kurze, dem kindlichen Verſtändnis
angepaßte Anſprache, in der er auch des großen Krieges gedachte.
Alsdann war im Feſtraume Beſcherung und die Augen der
Kleinen leuchteten auf, als ſie den brennenden Weihnachtsbaum
und die weiß gedeckten Tafeln ſahen, bedeckt mit allerhand ſchö-
nen Geſchenken, auch an jedem Platz eine kleine Stolle liegend.
Das war ein großer Jubel, als jedes Kind an ſeinen Platz ge-
ſührt wurde. Es ſind im ganzen 135 Kinder beſchenkt worden
und Herr Stadtrat Barth hat ſich hierin ein reiches Verdienſt
erworben. Heute Nachmittag findet eine weitere Beſcherung in
der Anſtalt der Altenburg ſtatt.

Alle ſtädtiſchen Büros, ſowie alle öffentlichen
Kaſſen hier ſind am Donnerstag, 24., von nachmittags 1
Uhr ab geſchloſſen und werden erſt am Montag früh wie-
der eröffnet.Der Erreger der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt. Nach
dem im vorigen Jahre Dr. Kirſtein zu der üÜberzeugung ge
kommen war, daß die „Maul und Klauenſeuche“ nicht, wie bis-
her angenommen, durch Bazillen, ſondern durch Protozoen, d. ſ.
einzellige Urtierchen, hervorgerufen wird, findet dieſe ſeine Be
hauptung durch einen Dr. Stauffacher in der Schweiz, welcher
ſich mit der Erforſchung der Seuche beſchäftigt, ihre Beſtätigung.
Damit iſt auch die Erklärung dafür gegeben, daß bei Herſtellung
und Anwendung von Serum mit dem bisher nicht erkannten Er
reger der Seuche ſich ſo große Schwierigkeiten entgegenſtellten.
Die Seuchen, wie z. B. das Blutharnen der Rinder, das Texas
fieber, die Tſetſekrankheit und andere, werden ebenfalls beſſer
mit einem chemiſchen Mittel behandelt, welches die Eigenſchaft
hat, ſich mit den Erregern dieſer Seuchen zu verbinden und ſie
abzutöten. Nach den bisher vorliegenden Erfahrungen hat ſich
das „Ernanin“ dazu als ein ganz vorzügliches Schutz und
Heilmittel bei der Maul und Klauenſeuche bewährt.

Beförderung. Der Zivilſupernumerar Herr Otto
Eb ert iſt vom Offizierſtellvertreter zum Leutnant der
Reſerve befördert worden (nicht zum Feldwebelleutnant,
wie es in unſerer Notiz irrtümlich hieß.)

Verſchleppung von Kriegsbeute. Von den Kriegsſchau-
plätzen ſind Stücke der Bekleidung, Ausrüſtung und Bewaffnung
der kämpfenden Heere und Gegenſtände des Privateigentums
nach Deutſchland eingeführt worden. Gegen dieſe Vorkommniſſe
wird, wie amtlich kundgegeben wird, ſtrafrechtlich eingeſchritten
werden. Es wird deshalb gewarnt, von im Felde Stehenden die
Überſendung erbeuteter Waffen, Munition uſw. zu verlangen,

Auszug
aus den Verluſtliſten Nr. 95 und 96 über Tote, Verwun-

dete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
Kaiſer-Franz-Garde-Grenadier- Regiment Nr. 2, Berlin,

1. Bataillon, 4. Kompagnie: Wehrmann Karl Deperade
aus Delitz leicht verwundet. Füſilier- Regiment Nr. 36,
Halle a. S., Bernburg: Berichtigung früherer Angaben, 3.
Kompagnie: Füſilier Max Becker aus Großgräfendorf
nicht gefallen, ſondern verwundet. Landwehr-Jnfanterie-
Regiment Nr. 73, Hannover, 2. Bataillon, 8. Kompagnie:
Gefreiter Paul Mennichheim aus Merſebur g S
ſchwer verwundet. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 83, 2.
Bataillon, Kaſſel, 6. Kompagnie: Freiwilliger Paul Jäger
aus Rampitz vermißt. Jnfanterie- Regiment Nr. 158, Pa-
derborn, Truppenübungsplatz Senne, 3. Bataillon, 11. Kom-
pagnie: Kriegsfreiwilliger Albert Thielemann aus De-
litz vermißt. Jäger-Bataillon Nr. 4, Naumburg a. S., 1.
Kompagnie: Referviſt Max Ulb richt aus Schkenditz
leicht verwundet; Radfahrer-Kompagnie: Jäger Alfred
Bernhardt aus Zöllſchen vermißt. Ulanen- Regiment
Nr. 16, Salzwedel, Gardelegen: Berichtigung früherer An-
gaben: Unteroffizier (nicht Gefreiter) Mahler (4. Eska-
öron) aus Creypau bisher vermißt, iſt zur Truppe zurück.
Grenadier- Regiment Nr. 1, Königsberg i. Pr.: Berichtigung
früherer Angaben, 12. Kompagnie: Wehrmann Franz
Böhme aus Merſeburg bisher vermißt, im Laza-
rett. Füſilier- Regiment Nr. 36, Halle a. S., Bernburg, 1.
Bataillon, 1. Kompagnie: Füſilier Otto Kirchner aus
Frankleben leicht verwundet; 3. Kompagnie: Reſerviſt
Franz Schmidt aus Corbetha leicht verwundet. Land-
wehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 36, 2. und 3. Bataillon, Al-
tenburg: 2. Bataillon, 7. Kompagnie: Wehrmann Louis
See e

Hans leerte mit einem ſtarken Aufwand von Tempe-
rament ſeinen Schulranzen auf dem großen Tiſch.

„Jn Berlin lernen die Jungens in der unterſten
Klaſſe, was wir in der Dorſſchule in der dritten Klaſſe
haben,“ ſagte er verächtlich, einen Stoß Hefte mit be
ſonderem Nachdruck auf den Tiſch ſtülpend.

Plötzlich aber hatten ſeine Augen etwas Neues, ſichtlich
Aufregendes entdeckt.

Neben der Mutter großer, ſchwarzer Schreibmappe lag
ein Brief mit einer amerikaniſchen Freimarke und dem
Poſtſtempel Neuyork.n Fet einem Dchger ſtürzte der Junge ſich auf dieſen

rief.„Ein Brief von Edchen! Hurra, Mutti! Und gewiß
wieder Freimarken für mich drin.“

Helene mußte den Briefumſchlag aufſchneiden, ob ſie
wollte oder nicht. Der Junge bildete ſich zum regelrechten
Tyrannen aus.

Mit dicht aneinandergelehnten Köpfen laſen ſie:
„Meine liebe Lenal! Dank für die lieben Grüße, die

Du mir letzthin wieder durch meine Nellie geſandt haſt.
Aber nicht wieder von der alten Geſchichte ſprechen Jch
bin in Deiner Schuld für alle Güte und Nachſicht von
Jahren. Du in der meinen! Du lieber Gott! Als ob
mein Leichtſinn was Beſſeres verdient hättel Als ob Du
nicht einem jeden hätteſt glauben müſſen, der Dir Schlechtes
von mir erzählt geſchweige denn dem Wolf im Schafs
fell. Werfen wir ihn und die ganze bitterböſe Zeit end-
gültig zu den Toten. Nur ein letztes Memento noch
meinen Dank an Deinen alten Freund Friedmann, da
er den EhrenGiebel ſo kräftig bei der Gurgel gepackt hat.
Es war ſehr geſcheit von Kamerad Selten, den Rat des
alten Praktikers einzuholen. Ich hab' mir's wohl gedach
daß Giebel mit den Dreitauſend, die ihm zukamen, ſta
der Fünftauſend zufrieden ſein und den Mund halten
würde, ſobald man ihn mit der Anzeige wegen Wuchers
bedrohte. Es ſollten mehr dergleichen heilſame Beiſpiele
an dieſen Blutſaugern vollzogen werden

Daß Dein Vater uns ſeinen Segen gegeben hat
wirſt Du durch Nellie S haben. Er ſchrieb in ſeiner
köſtlich knappen Art, daß er nichts mehr gegen unſere
Heirat einzuwenden habe, a die Bedingungen ſich ver
wirklichten, die ich ihm ſelbſt als unerläßlich für eine Ver
vindrrg mit Nellie genann

mir gept es flott vorwärts 52 bin dem alten
öwe, der nicht nur meinen Vater, ern auch Onkel

w. noch aut gekannt hat. dankbar. daß er

mich bei Wellmann Co., wie Du weißt, einer der größten
Eiſenbahnunternehmer am Platz, untergebracht hat. So-
bald ich die praktiſche Lehrzeit, von der Pike auf, hinter
mir habe, und das wird vorausſichtlich am Schluß dieſes
Jahres ſein, iſt mir eine ſehr anſtändig bezahlte Bureau-
ſtellung in Ausſicht geſtellt. Tu ich da meine Schuldigkeit,
iſt mir eine ſchnelle rer er ſicher, und das bedeutet
für mich: Beginn der Abzahlung meiner Schuld an
Selten, und Nellie, Nellie, Nelliel Ach Lenag, ich möchte
einen Luftſprung machen vor lauter Glückſeligkeit.

Du brauchſt es ihr nicht wiederzuſagen, wie unſinnig
lieb ich ſie habe, und daß ich ſie für das beſte, ſchönſte
und klügſte Geſchöpf auf der Welt halte. Ja, das aller
klügſte! Hat ſie nicht auch darin recht behalten, daß ein
neuer Menſch aus mir werden würde, ſobald ich den Offi-
zier an den Nagel gehängt hätte, und die Hände in tüch-
tiger, ausſichtsreicher Arbeit würde rühren können Nur
ſoll mich ja kein Menſch miß verſtehen. Jch habe meines
Königs Rock ſehr gern getragen, ich war ſtets ſtolz auf
ihn aber zum Offizier im Frieden habe ich deshalb doch
nicht getaugt. Kommt aber mal ein friſcher, fröhlicher Krieg,
dann ſoll er mich ſicherlich als erſten auf meinem Poſten
finden, trotz Ozean und Eiſenbahnkönig in spe, und trotz-
dem ich, wie Nellie behauptet, nicht mit dem Marſchalls-
ſtab im Torniſter geboren bin.

Nun aber endlich ein Ende. Meine Mittagspauſe iſt
vorüber. Jch muß wieder in meinen Arbeitskittel und
dann in meine Maſchinenteile, Schrauben und Achſen zurück,
das dicke Schmieröl nicht zu vergeſſen. Grüß' mir den Hans.
Den nächſten Brief bekommt er und dazu eine Maſſe ganz
beſonders merkwürdiger Dinge.

Ich küſſe Deine liebe Hand und bin in Dankbarkeit
und Treue

Dein ergebener Neffe und Schwager
Edgar von Lerſch.“

Hans war pukerrot, als er von dem Briefe aufſah
„Wie himmliſch intereſſant, Mutti.“ Er ſeufzte drollig

und ſchwer. „Wer es auch ſo haben könnte wie Edchen!“
elene lachte.

„Wart's nur ab, Junge. Du wirſt auch noch im
blauen Kittel von der Pike auf deine Arbeit tun. Wenn
auch nicht in Neuyork bei Wellmann K Co., ſondern in
Berlin in der r von Bogislaw Lerſch. Wollen's
abwarten, mein Kerichen. ob's dir dann auch ſo himmliſch
vorkommen wird.“

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)



Nöhr aus Kitzen gefallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 72,
Torgau, Eilenburg, 1. Bataillon, 1. Kompagnie: Reſerviſt
Friedrich Fiſcher 2 aus Sittel vermißt; Reſerviſt Karl
Kupfer aus Schafſtädt ſchwer verwundet; Reſerviſt
Emil Wanke aus Merſeburg vermißt; 2. Kompag-
nie: Reſerviſt Reinh. Emil Schar rig aus Söheſten ver
mißt; 2. Bataillon, 8. Kompagnie: Unteroffizier der Reſerve
Franz Müller 5 aus Merſeburg leicht verwun-
det; 3. Bataillon, 12. Kompagnie: Reſerviſt Max Bern-
hard aus Wehlitz ſchwer verwundet. Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 136, Straßburg i. E., 2. und 3. Bataillon, 7. Kom-
pagnie: Musketier Franz Fiedler aus Ermlitz leicht
verwundet. Feld-Artillerie- Regiment Nr. 22, Münſter, 1.
Abteilung, 2. Batterie: Trompeter Alfred Witſchel aus
Merſeburg vermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 70 und 71.
Leib-Grenadier- Regiment Nr. 100, Dresden, 2. Kompag-

nie: Grenadier Hermann Rauſch aus Porbitz leicht ver-
wundet. 8. Jnfanterie- Regiment Nr. 107, Leipzig, 7. Kom-
pagnie: Unteroffizier der Reſerve Reinh. Crone aus Pa-
pitz gefangen. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 244, 2.
Kompagnie: Kriegsfreiwilliger Fritz Gehle mann aus
Schaſſtädt ſchwer verwundet; Kriegsfreiwilliger Franz
Graf aus Döllnitz vermißt; 4. Kompagnie: Kriegsfrei-
williger Johannes Frevert aus Schkeuditz leicht ver-
wundet; 5. Kompagnie: Soldat Friedrich Förſter aus
Schkeuditz leicht verwundet; Soldat Hermann Schmidt
aus Lützen vermißt; 6. Kompagnie: Soldat Heinrich
Engel aus Cursdorf leicht verwundet; 9. Kompagnie:
Soldat Kurt Lohſe aus Lützen ſchwer verwundet; 10.,
Kompagnie: Unteroffizier der Landwehr Hermann Junge
aus Valditz leicht verwundet; Gefreiter der Landwehr
Karl Heßler aus Merſeburg leicht verwundet; 11.
Kompagnie: Soldat Adolf Werner aus Schkeuditz
ſchwer verwundet; Gefreiter Otto Wagner aus Fähren-
dorf vermißt; Soldat Hermann Gutjahr aus Lützen
vermißt; 12. Kompagnie: Wehrmann Artur Finzel aus
Zſcherneddel ſchwer verwundet, am 6. Nevember im Feld-
lazarett 92 geſtorben.

Zöſchen, 20. Dezember. Eine ſeltſame Verwun-
dung erlitt der Sohn des Herrn Mädicke hier, indem ihm
ein feindliches Jnfanteriegeſchoß ſeitlich den Hals vollſtän-
dig durchbohrte. Da edlere Teile nicht verletzt wurden, nahm
die Heilung des Wundkanals einen normalen Verlauf, ſo
et der Geneſene bereits wieder bei ſeinem Truppenteile
teht.

Gerichtszeitung
Halle, 21. Dezember. Wegen Betruges und Unterſchla-

gung in fünf Fällen hatte ſich der Jungenieur Sch. aus
Schkeuditz zu verantworten. Sch. iſt Gleisanſchlußunterneh-
mer und hat ſein Geſchäft im Jahre 1898 eröffnet. Jm
Jahre 1902 kam er in ſchwere finanzielle Bedrängnis, da er
durch den Zuſammenbruch der „Leipziger Bank“ 90000 Mk.
verlor. Seitdem war er dauernd in Geldverlegenheit. Auch
wurde er wegen Vergehens gegen das Krankenkaſſengeſetz
er hatte die Beiträge nicht abgeführt geringfügig beſtraft.
Jm Januar vorigen Jahres kam er wieder in eine mißliche
Lage, da eine Leipziger Bank ſich weigerte, ſeine Wechſel wei-
ter zu diskontieren. Er ſuchte ſich daher neuen Kredit zu er
ſchließen und wandte ſich an die Leipziger Bankfirma Frege
u. Co., die er um einen Kredit von 10000 Mark erſuchte. Als
dieſe Firma ſich in Schkeuditz erkundigte, erhielt ſie ausge-
zeichnete Auskünfte. Sch. war jahrelang Stadtverordneter
und ſoll'viel mit Behörden verkehren. Nach einer derarti-
gen Auskunft erklärte ſich die Bank zur Bewilligung des
Kredits bereit und ließ ſich als Sicherung das geſamte Jn-
ventar übereignen. Sch. ſtellte nun eine Liſte ſeiner Habe
auf, und führte als hauptſächlichſte Werte 2 Feldlokomotiven,
1 Dampfbagger, 12 Kipploren und ein Meßinſtrument im
Werte von 1000 Mark auf. Jn Wahrheit ſoll aber ein großer
Teil dieſer Gegenſtände nicht mehr vorhanden geweſen ſein,
über einen anderen hatte er nicht mehr zu verfügen. Das
hat er aber der Bank verſchwiegen und ſie dadurch betrogen.
Außerdem ſoll er Schienen, die ihm leihweiſe überlaſſen wa-
ren, verkauft haben. Jn der geſtrigen Verhandlung erſchie-
nen 16 Zeugen, zum größten Teile Rechtsanwälte und Bank-
direktoren aus Leipzig. Sch. behauptete, daß er den Uber-
eignungsvertrag nur für eine leere Formalität gehalten
habe. Er habe geglaubt, die Gegenſtände, die nicht mehr vor-
handen geweſen ſeien, in kürzeſter Zeit beſchaffen zu kön-
nen, und ſei ſich keines Betruges bewußt. Durch die Be-
weisaufnahme wird feſtgeſtellt, daß eine Lokomotive bereits
verkauft, die andere aber kurz vor Abſchluß des erwähnten
Vertrages gepfändet worden war. Der Dampfbagger war

e e c re Z.Helene hatte den Kaffeetiſch für ihre Gäſte auf dem
Platz unter den, Kaſtanien herrichten laſſen. Er war kühl
und ſchattig und bot den freieſten Blick auf die ſchönſten
Punkte des Parks.

Vorher wollte ſie die Herren in ihrem kleinen Arbeits-
zimmer empfangen, das ſie neben Hans' Zimmer verlegt,
ſeitdem ſie den Jungen ganz in ihre Obhut genommen
hatte.

Sie hatte alle notwendigen Papiere auf dem Schreib-
tiſch zurechtgelegt. An Stelle der aſſyriſchen Schmuckſchatulle
mit den Pharaonenköpfen ſtand ein einfacher Kaſten aus
dunklem Eichenholz auf der Platte des Arbeitstiſches.

Die Herren trafen pünktlich mit dem Fünfuhrzug ein.
Statt des Dieners, der ſeit dem erſten Januar entlaſſen
war, meldete das Stubenmädchen den Beſuch.

Helene trat den Herren ſehr friſch entgegen.
(ah ihr wohlgefällig lächelnd ins Geſicht.

„Mir ſcheint, liebe Freundin, Sie nehmen die Dinge
nicht tragiſch. Wahrhaftig, das Klügſte, was Sie tun können.
Jm übrigen hoffe ich, wir werden Sie heute zum letzten-
mal ausgiebig langweilen müſſen. Nicht wahr, Direktor

Der kleine Jenſen verbeugte ſich verbindlich.
„Ganz meine Meinung, Herr Friedmann.“
„Sie ſind durch Herrn Köhne während der letzten

Wochen auf dem laufenden geblieben, meine liebe Frau
von Lerſch; es handelt ſich heute eigentlich nur noch um
das Schlußfazit. Wie ich von Herrn Köhne höre, ſind
nen vorbereitet, daß Klein-Wloſſow verkauft werden
muß.“

„Jch habe ſelb dieſen Vorſchlag gemacht,“
Helene ein.

„Der größte Teil des damit flüſſig gemachten Kapitals
wird in die Fabrik geſteckt werden müſſen. Direktor Jenſen
hat die Freundlichkeit gehabt, die notwendigen Aufſtellungen
zu machen, die er Jhnen zur Einſicht zurücklaſſen wird.
Ich ſehe, Sie ſind auch nicht müßig geweſen,“ fuhr der
Bankier mit einem Blick auf die Papiere, die auf Helenes
Schreibtiſch ausgebreitet lagen, fort.

„Herr Köhne ſchrieb mir, daß ich das Inventar von
Klein-Wloſſow aufnehmen und alles für eine Stadtwohnung
Entbehrliche anmerken möge. Das iſt geſchehen.“

Friedmann drückte ihr die Hand.
Sie ſind eine tapfere Frau.

7 J e n a

Friedmann
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einer Leipziger Bank zur Deckung verpfändet und nicht mehr
Sch.s Eigentum. Außerdem fehlte ein Kipplore, die er eben-
falls verkauft hatte. Die Schienen ſelbſt waren teilweiſe
verarbeitet, teilweiſe verkauft. Der Staatsanwalt hält die
Schuld des Angeklagten in allen Punkten für erwieſen und
beantragt eine Geſamtſtrafe von 8 Monaten Gefängnis. Der
Verteidiger bittet, die Notlage des Angeklagten zu berück-
ſichtigen und die Frage des Betruges zu verneinen, da es
eine bekannte Tatſache ſei, daß bei derartigen Übereignungs-
verträgen Laien oft nicht recht Mein und Dein unterſcheiden
könnten, und deshalb im guten Glauben handelten. Bezüg-
lich der Unterſchlagung hält er eine Geldſtrafe für eine aus-
reichende Sühne. Das Gericht hält den Betrug für erwieſen,
läßt auch drei Fälle der Unterſchlagung als überführt be-
trachten und verurteilt den Angeklagten zu einer Geſamt-
ſtrafe von 8 Monaten Gefängnis.
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Aus Provinz und Reich.
Halle, 21. Dez. Die Zahl der Verwundeten, die hier

in Lazaretten und Reſervelazaretten untergebracht ſind, beträgt
zurzeit etwa 2800. Die meiſten Verwundeten hat der Heidepark
e der Obſtweinſchenke) mit etwa 260; dann folgt das
Reſervelazarett der Franckeſchen Stiftungen mit ungefähr 250,
der Volkspark mit 230, die rgeg, mit 180, Eliſabethkranken-haus mit 160, Bergmannstroſt, Heilanſtalt Weidenplan und Di-
akoniſſenhaus mit je 150, Stadtſchützenhaus und mediziniſche
Klinik mit je 125, Prof. Grouvens Reſervelazarett mit an-
nähernd ebenſoviel. Etwa je 100 Verwundete hat das Neu-
marktſchützenhaus, die Nervenklinik und die Heilſtätte in der
Ludwigſtraße. Das Garniſonlazarett und das Barbara-Kranken-
haus bergen ungefähr je 80 Verwundete. Die übrigen Anſtalten:
Cecilienheim, Augenklinik, Chirurgiſche Klinik Ohrenklinik und
Dr. Vöcklers Reſervelazarett je 50. Die Zahlen ſchwanken natür-
lich; aber das Bild, das ſie ergeben, hat Anſpruch auf ungefähre
Richtigkeit. Jm ganzen ſind es 21 Anſtalten, in denen Ver-
wundete Aufnahme gefunden haben. Jn der letzten Zeit ſind
mehrere nächtliche Einbrüche in Geſchäfte der Lebens mit-
telbranche ausgeführt worden, ohne daß es bisher gelungen
iſt, die Täter S augenſcheinlich ſind es immer dieſelben oder
den Verbleib der geſtohlenen Wurſtwaren, Butter, Zigarren uſw.
zu ermitteln. Bei einem Einbruch in der Königſtraße, in der
Nacht zum 19. Dezember, fielen den Tätern 7 Haſen, 9 Stück
Butter, 5 Rollſchinken, jeder etwa 8 bis 9 Pfund ſchwer, 30
Schlackwürſte, ebenſoviel Knackwürſte, 25 Pfund Braunſchweiger
Teewurſt und etwa zwei Zentner Rot, Leber- und Schwarten-
wuorſt in die Hände. Da es ſich um größere Mengen handelt, iſt
mit Sicherheit anzunehmen, daß die Täter geeignete Hehler als
Abnehmer haben.

Weißenfels, 21. Dez. Seit dem Jahre 1910 ſchädigte ein hie-
ſiger Architekt eine Anzahl Leipziger Handwerksmeiſter da
durch, daß er ihnen Aufträge erteilte und ſich Vorſchüſſe oder
Vermittlungsgebühren auszahlen ließ. Die Aufträge erwieſen
ſich hinterher als fingiert, ſo daß die Handwerksmeiſter teilweiſe
erheblich geſchädigt worden ſind. Der Betrüger iſt jetzt feſtge-
nommen worden.

Bad Elſter, 20. Dez. Der im 57. Lebensjahre ſtehende Erb
graf Franz von Zedt witz aus Schönbach in Böhmen iſt
auf ſeiner hieſigen Beſitzung verſtorben. Nach der Einäſcherung
erfolgt die Beiſetzung auf dem hieſigen Friedhofe.

Leipzig, 21. Dezember. (Ein letztes Wiederſehen.)
Der Leitung des „Aſtoria-Lichtſpielhauſes“ in Leipzig ging
von einer Leipziger Dame folgendes Schreiben zu: „Würde
es möglich ſein, ein Stück eines Films käuflich erwerben zu
können? Es handelt ſich um folgendes: Eine hieſige Dame
hatte vor dem Feinde zwei ihrer Söhne als Offiziere. Der
eine dieſer Söhne liegt in Frankreich ſchwer verwundet, wäh-
rend der zweite mit einem der deutſchen Kriegsſchiffe vor
den Falklandinſeln unterging. Die Dame beſuchte nun zwei
Tage vor der genannten Seeſchlacht ein Kinematographen-
theater. Der Zufall fügte es, daß die Dame auf einem Film,
der Anſichten von Kiautſchou zeigte, ihren Sohn wiederer-
kannte. Es iſt jene Stelle des Films, der den Rennplatz in
Tſingtau zeigt. Nach verſchiedenen Anſichten der Stadt, des
Hafens uſw. folgen Bilder von der Rennbahn, und nach wei-
teren zwei bis drei Bildern wird der Sattelplatz gezeigt.
Auf dieſem Bilde ſchreitet der genannte Offizier in ſelten
gut gelungener Aufnahme unmittelbar auf den Zuſchauer
zu, ſo daß er ſchließlich ſehr vergrößert auf der Leinwand
erſcheint. Da dieſes Bild wohl das letzte Lebenszeichen
ihres Sohnes ſein wird, läßt die fragliche Dame Sie freund-
lichſt bitten, ihr geſtatten zu wollen, einen Teil dieſes Films
zu reproduzieren. Sie würden, wenn Sie die Bitte dieſer
Dame erfüllen würden, einer ſchwer geprüften Mutter, die
alles, was ihr auf der Welt lebenswert erſchien, opferte,
einen außerordentlichen Dienſt erweiſen.“ Die Leitung des
Lichtſpielhauſes hat der Bitte der Dame natürlich ſofort ent-
ſprochen.

am Sonntagnachmittag in der Kapelle des Johannishoſpitalbrachte den zahlreichen Leidtragenden und marie kbord
nungen die traurige Gewißheit, daß auch Emil Ulbricht ei
Opfer des Weltkrieges geworden iſt. Jm ſpäten Frühjahre 191reiſte er zum Beſuche ſeines Sohnes nach Aula s kam na
Ausbruch des Krieges in Gefangenſchaft, wurde nach unſägliche
Mühen und qualvollen Leiden wegen ſeines hohen Alters vo
reichlich 75 Jahren wieder freigegeben und durfte endlich nach
viermonatigem Leiden über Schweden nach Deutſchland heim
kehren. Eine 64ſtündige Fahrt im vernagelten Eiſenbahnwagen
ohne jede Verpflegung, die Reiſe in der Winterszeit übers Meer
und endlich durch Deutſchland war für den in den Stürmen des
Lebens wohl erprobten Alten doch zuviel. durch
die gewaltigen Anſtrengungen zerrüttet, kehrte er nach Leipzig
zurück und nur wenige Wochen darnach ging er ein zur ewigen
Ruhe. Dieſe gewaltige Tragik des Lebens, die er nur wenigen
Vertrauten in ſeinen letzten Lebenstagen mitteilte, gab der letz
ten Ehrung des verdienſtvollen Mannes ein ganz beſonderes Ge
räge, und all ſeinen Freunden und Turngenoſſen wird dieſe
eier unvergeſſen bleiben.

Ditterfeld, 21. Dez. Einen ſchweren An glücksfall erlitt
in der Gr. Mühle der Transmiſſionsarbeiter Reinſch aus Pouch.
Er hatte nachts mit einem Mitarbeiter einen Riemen der Trans
miſſion gekürzt und gemeinſam wieder aufgezogen. Der Verun-
glückte verweilte noch an der Transmiſſion, während ſein Gehilfe
ſich wieder entfernte. Nach einiger Zeit fand dieſer Reinſch tot
an derſelben Stelle vor. Wie ſich der Unfall zugetragen hat, iſtnoch nicht genügend aufgeklärt. Vermutlich ſt einſch von der
Transmiſſion erfaßt und getötet worden.

Cöthen, 20. Dezember. Während eine Frau Billepp
von hier ihren als Kriegsteilnehmer im Lazarett in Deutſch-
Eylau infolge Verwundung verſtorbenen Ehemann mor-
gen zur letzten Ruhe beſtatten wollte, ver un glückte ihr
einziges, 128jähriges Kind tödlich durch Verbrennung am
Oberkörper. Das Kind ſtieg, als die Mutter kurze Zeit das
Zimmer verließ, auf die Fußbank und nahm das auf dem
Tiſche ſtehende brennende Wachslicht in die Hand, mit dem
es ſeine Kleider in Brand ſteckte, wodurch das Kind ſchwere
Verbrennungen am Rücken erlitt. Trotz der ſofortigen Auf-
nahme im Kreiskrankenhauſe konnte das Kind nicht am Le
ben erhalten werden.

Chemnitz, 20. Dezember. Der hieſige Fabrikant William
Jan ßen hat der Stadt Chemnitz 10 000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt mit der Beſtimmung, das Geld zu Weih-
nachtsgeſchenken für die Hinterbliebenen gefallener Krieger
zu verwenden.

Rudolſtadt, 20. Dezember. Wie die Landeszeitung mel
det, iſt hierher von einer Deutſch-Südweſtafrikanerin ein
Brief gelangt, aus dem hervorgeht, daß die Engländer die
deutſchen Bewohner von Lüderitzbucht nach Natal in
ein Konzentrationslager gebracht haben. Seit dem 3. Okto-
ber befinden ſich viele Lüderitzbuchter Frauen im Lager.

Langenbogen, 20. Dezember. Die Schulkinder wollten
ihren auf dem Schlachtfelde gefallenen Lehrer Müller in
ſchöner, ſinniger Weiſe ehren. Sie hatten Geld geſammelt
für eine Gedenktafel, die im Schulzimmer in eine Wand ein-
gelaſſen werden ſollte. Dazu mußte die Erlaubnis des
Schulvorſtandes eingeholt werden. Dieſer verweigerte aber

Horde ſmignng. da Müller jetzt nicht beſonders geehrt wer-
en ſolle.

Eiſenach, 20. Dez. Die hieſige Volksküche, die ſog.
Werneburg-Stiftung, hat unter den Kriegswirren ziemlich zuleiden. Die Stiftung beſitzt nämlich etwa 30000 Rubet in
ruſſiſchen Staatspapieren und erhält nun die fälligen Zinſen
von jährlich 3200 Mark nicht mehr. Dieſe Zinſeneinnahme wurde
ſeither zur Beſtreitung der Koſten für Freiportionen an ärmere
Leute verwendet. Am nun die ſegensreiche Einrichtung nicht in
Frage zu ſtellen, beſchloß der Gemeinderat, der Anſtalt den Zin-
ſenverluſt als ſtädtiſchen Zuſchuß zu erſetzen. Die Anſtalt ſoll
jedoch der Stadt die ruſſiſchen Staatspapiere aushändigen, da-
mit die Stadt nach dem Friedensſchluß bei der ruſſiſchen Regie-
rung um Nachzahlung der fälligen Zinſen vorſtellig werden kann.

Koburg, 20. Dezember. Vor 300 Jahren, am 19. De
zember 1614, ſtarb in Koburg Melchior Biſchoff. Jm
Jahre 1547 zu Pößneck als Sohn eines armen Schuhmachers
geboren, hat er ſich zu reicher Wirkſamkeit als Schriftſteller,
Kirchenliederdichter und Komponiſt emporgearbeitet. Er be-
gann 1565 als Schulmeiſter zu Rudolſtadt, war dann Kan-
tor in Altenburg, Diagkonus in ſeiner Vaterſtadt, Pfarrer in
Geckenheim und Tundorf, 1590 Hofprediger in Koburg, Su-
perintendent in Eisfeld und endlich Generalſuperintendent
in Koburg.

Leipzig, 20. Dez. Vie ſchlichte, erhebende Trawue n

Klein-Wloſſow, und dem Jungen wird der Abſchied bitter
weh tun. Aber gerade für ihn wird es gut ſein, wenn wir
ganz in die Stadt kommen.
eine normale Erziehung.“

Friedmann nickte beifällig und zog ein Papier aus der
Aktentaſche, die er neben ſich auf den Tiſch gelegt hatte.

„Wie vereinbart, habe ich den Reſt der Einlage von
der Bank von England zurückgezogen. Er beträgt noch
fünfzigtauſend Mark, die ich einſtweilen bei mir deponiert
habe.“

Er legte die Abrechnung der Bank und ſeine Quittung
über die empfangene Summe vor Helene hin. Dazu ein
zweites Papier.

„Hier die Liſte der noch in meiner Verwahrung be-
findlichen Papiere und Aktien. Nach Jenſens Anſicht
braucht nichts davon angegriffen zu werden. Wir können
es alſo noch ein Weilchen mit anſehen.“

„Jch trauere dem verlorenen Gelde nicht nach, lieber
Friedmann, noch verwünſche ich die böſen Erfahrungen, die
wir an meines Mannes beſtem Freunde machen mußten,
dank meiner eigenen Verträumtheit und Jndolenz, ohne die
es doch wohl ſo weit nicht gekommen wäre.“

Friedmann ſchüttelte den grauen Kopf.
„Liebe gnädige Frau, ich glaube kaum, daß einem ſo

raffinierten Gauner, wie dieſem Loewengard, ſo leicht
jemand gewachſen geweſen wäre, geſchweige denn eine
Frau. Sie ſehen ja, wie lange er in der Fabrik, geſchützt
durch ſeine Vollmacht, unentdeckt ſeinen Schwindel mit dem
Verkauf der Muſter betreiben konnte. Wer weiß, wie
lange die Fabrik noch geſchädigt worden wäre, hätte Herr
Köhne mit ſeinem feinen Spürſinn den faulen Handel nicht
aufgedeckt. Uebrigens hat Jhnen der Direktor etwas mit-
gebracht, liebe Frau von Lerſch, das Jhnen Freude machen
wird. Eigentlich wäre es Mewes' oder Köhnes Sache ge-
weſen. Aber die beiden ſind von ihren Arbeitstiſchen ja
nicht fortzukriegen. Als ob ſie von heut zu morgen erreichen
müßten, was durch Jahre verſäumt worden iſt.“

Der kleine Direktor hatte ein Paket aus ſeiner Rock-
kaſche gezogen. Er nahm eine Handvoll Seiden- und
Baumwollmuſter heraus, die er vor Frau von Lerſch aus
breitete.

Ein helles Rot der Freude flammte in Helenes ſchönem

Er iſt geſund. Er braucht „Das ſoll uns ſo leicht keiner nachmachen,“ ſagte er,
auf die Glyzinien und die blaßlila Hyazinthen mit dem
golddurchwirkten Florband zeigend. „Wir gratulieren uns
alle Tage zu dieſer Akquiſition, gnädige Frau. Wenn
jemand imſtande iſt, die Fabrik zu ihrer alten Höhe, ja
über ſie hinaus zu heben ſo iſt es Herr Köhne. Sie
ſollten ſich ſeiner durch einen bindenden Kontrakt ſo lange
als möglich verſichern.“

„Wenn er ſich halten läßt, lieber Herr Direktor
meinte Helene ſtkeptiſch.

„Wenn man ihm den weiteſten Spielraum zur Ent-
faltung ſeiner Jdeen ſchafft, ganz gewiß. Ein merkwürdiger
Menſch übrigens, dieſer Herr Köhne: Still, wortkarg, ver
ſchloſſen, im verborgenſten Winkel ſeiner Seele nur den
einen brennenden Wunſch, dem Entflohenen nachzuſpüren,
ſeinen Teil daran zu haben, die Verluſte wieder gutzu-
machen, kam er zu uns. Unſicher, taſtend, ohne Selbſt-
bewußtſein. Und plötzlich, nach dem erſten Erfolg, ein
Mann voll Umſicht und verblüffender Organiſationsfähigkeit,
nebenbei ein durch und durch origineller Künſtler. Jch höre,
ſein Großvater iſt Gründer und Beſitzer des bekannten
Köhneſchen Verlags geweſen. Von dem alten Herrn mag
ihm etwas im Blut ſtecken, das lange geſchlafen hat und
ſich erſt Bahn gebrochen, als ihn ein Zufall an die rechte
Stelle geſtellt hat.“

Friedmann legte lächelnd dem Direktor die Hand auf
die Schulter.

„Das größte Wunder aber, das er vollbracht, haben
Sie zu erwähnen vergeſſen, lieber Jenſen, er hat Sie
Schweigſamen beredt gemacht.“

Der Direktor nahm die kleine Spitze nicht übel.
„Ja, wahrhaftig, das hat er. Aber wenn die Herr-

ſchaften heut vielleicht auch noch glauben, ich übertreibe, die
Zukunft wird mir recht geben.“

Helene war mit leuchtenden Augen den Herren voran
zu dem Kaffeeplatz unter den Kaſtanien geſchritten, wo
Hans, ſeines läſtigen Unterrichts bei dem Kandidaten lediq,
ſchon ungeduldiag wartete

(Fortfetzung folgt.
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Mühlhäuſfen, 21. Nachſtehendes Schreiben des Ge
weralfeldmarſchalls v. Hindenburg iſt aus dem öſtlichen
Hauptquartier an den hieſigen Oberbürgermeiſter ge-
Iangt: „Hochverehrter Herr Oberbürgermeiſter! Jhnen und den
ſtädtiſchen Behörden danke ich herzlichſt für den Beſchluß, einer
Straße meinen Namen geben zu wollen. Ich erblicke hierin nicht
nur eine Ehrung meiner Perſon, ſondern auch der mir anver-
trauten Armeen, in deren Reihen ſich das 11. Armeekorps mit
Auszeichnung geſchlagen hat. it den beſten Wünſchen für das
weitere Gedeihen Jhrer Stadt bin ich mit vorzüglicher Hochach-
tung Euer Hochwohlgeboren ergebener v. Hindenburg, General-
feldmarſchall und Oberbefehlshaber der geſamten deutſchen

Streitkräfte im Oſten.“
Oberwieſenthal, 20. Dezember. Der auf dem Felde der

Ehre gebliebene Bürgermeiſter Piltz hat der Ge-
meinde Oberwieſenthal ſeine Felögrundſtücke und 1000 Mark,
deren Zinſen für Jnſtandſetzung von Plätzen und Wegen
beſtimmt ſind, letztwillig vermacht. Um das Gedächtnis des
Bürgermeiſters Piltz wach zu erhalten, ſoll der „Mittlere
Weg“ den Namen „Georg-Piltz-Straße“ erhalten.

RNanis, 21. Dez. Nachdem erſt am 1. Dezember in der hieſigen
Kirche am Sarge des in Polen gefallenen und hierher überführ-
ten Hauptmanns Arthur von Breitenbuch, Hofkammer-
und Forſtrats in Berlin und Herrn auf Brandenſtein eine er-
hebende Trauerfeier ſtattgefunden hatte, kommt nun ſchon wie-
der eine Trauernachricht aus einem Lazarett ein der Nähe von
Lodz, in welchem der Kriegsfreiwillige Ludwig von Breitenbuch
auf Burg Ranis, Unteroffizier im Jnf.-Regt. Nr. 94 ſein Leben
für König und Vaterland dahin gegeben hat. Zwei andere
Glieder der ſeit 1571 hier anſäſſigen Familie ſtehen im Weſten
im Felde, bei durch das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, der Hauptmann
Dietrich von Breitenbuch auch durch deſſen 1. Klaſſe ausgezeichnet.

Kemberg, 21. Dez. Der geſtrige Weihnachtsmarkt,
Kram- und Schweinemarkt, war den Verhältniſſen nach gut be-
ſucht. Am Vormittag waren auf dem Viehmarkte mit 33 Wa-
gen 220 Ferkel angefahren. Das Paar wurde mit 10 bis 18
Mark verkauft.

21. Dez. BürgeF. Bürgermeiſter Dr. tnieder, um demnächſt eine iel imGüntersberge (Harz),
Schmidt legte ſein Amt
Mecklenburgiſchen zu übernehmen. t

Duderſtadt, 20. Dezember. Der hieſige Magiſtrat
hatte beſchloſſen, das Gehalt des Schlachthofdirek-

tors zu erhöhen. Die Bürgervorſteher waren an ſich mit
der Sache einverſtanden, wollten aber wiſſen, ob ſich die
Gehaltserhöhung ohne Erhöhung der Schlachtgebühren
durchſetzen ließe und vertagten die Angelegenheit bis zur
Vorlage der diesjährigen Schlachthausabrechnung. Der Ma-
giſtrat gab ſich mit dieſem Beſchluß nicht zufrieden und erhob
Klage bei der Königlichen Regierung.

Zweibrücken, 20. Dez. Ein gewalttätiger Ritter
des Eiſernen Kreuzes ſtand in der Perſon des Sanitäts
Unteroffiziers Riſch vor dem hieſigen Kriegsgericht. Der An
geklagte, der bereits zwanzigmal, meiſt wegen Körperverletzung,
vorbeſtraft iſt, wurde zu Beginn des Krieges als Sanitätsſoldat
eingezogen und zeichnete ſich vor dem Feinde ſo aus, daß er zum
Unteroffizier befördert und mit dem Eiſernen Kreuz dekoriert
wurde. Nach ſeiner Verwundung erhielt er Heimatsurlaub, um
ſich auszuheilen. Hier kam ſeine gewalttätige Natur, meiſt un-
ter Einfluß des Alkohols, wieder zum Durchbruch. Er mißhan-
delte eines Tages in einer Wirtſchaft einen Unteroffizier und
drohte ihm den Hals abzuſchneiden. Ferner ließ er ſich gegen ei-
nen Wirt und eine Kellnerin grobe Ausſchreitungen zuſchulden
kommen. Der Angeklagte ſtand offenbar auf dem Standpunkte,
daß ihm als Ritter des Eiſernen Kreuzes nichts paſſieren könne,
Das Gericht belehrte ihn aber eines anderen und verurteilte ihn
zur Degradation und 3 Monaten Gefängnis.

Kriegsallerlet
Deutſch franzöſiſcher Verkehr in den Schützengräben.

Jn der Kriegszeitung werden ein paar Epiſoden berichtet:
„Bei dem Dorfe A. liegen wir bis auf 400 Meter an den

Feind. Dazwiſchen iſt ein Kartoffelfeld. Wir haben uns nun

ur. mit den grrinigr. Dohme St ung rt un
das andere Stück ihnen. Da kommen nun die Frage

2

und buddeln in aller n Kartoffeln. Keiner tut dem
andern was. Hak auch keinen Zweck, die paar Leute abzuſchie
ßen. Bloß wenn ſie in unſerm Revier buddeln, gibt es Keile,
und das iſt bis jetzt dreimal vorgekommen. Die Franzoſen ſind
in dieſer Sache ſehr unreell. Wir haben ſie auch immer glatt

gen. enn n r röße von 2,06eter egen men die Franzoſen nicht auf. Jſt dasnicht uitio? ws 9trant J
Ein weiteres Zeichen von dem guten Einvernehmen, das

mitten im Kriege zwiſchen den ad im Schützengraben ent-
pnt und das den erbittertſten Kampf ſpäter freilich nicht hin

ert, ſtellt eine Feldpoſtkarte dar, die dem „Berl. Lok.Anz.“ von
einer Leſerin in Württemberg überſandt wurde. Die Vorder-
ſeite hat folgenden Wortlaut: „Liebes Fräulein J. Umſte
hend grüßen Sie außer mir einige Franzoſen von dem Schützengraben vis-avis. Wir vertragen uns ſeit einigen Tagen ſehr
gut. Jhr H. K.“ Jn der Tat finden ſich mit einer Orthogra
phie, die der franzöſiſchen Volksſchule nicht eben Ehre macht, ei
nige Grüße von Franzoſen auf der Rückſeite. Die Feldpoſt zwi
ſchen den Schützengräben ſcheint danach vorzüglich zu funktio
nieren.

Gegen die Engländer.
Aus dem Feldpoſtbrief eines freiwilligen Lazarettpflegers
an ſeine Eltern teilt die „Schleſ. Ztg.“ mit: Ein Bayer er
zählte mir in einem Lazarett folgendes: Eine Abteilung Bayern,
darunter auch er, lagen in Ypern dicht gegenüber franzöſiſchen
Schützengräben. Die Franzoſen warfen einen Zettel herüber,
daß ſie ſich ergeben wollten. Die Bayern hatten natürlich nichts
dagegen. Aber kaum hatten die Franzoſen die Schützengräben
verlaſſen, erhielten ſie von den Engländern heftiges Feuer. Die
Bayern gerieten darüber in große Wut und gingen aus den
Gräben raus, auf die Engländer los, mit ihnen die Franzoſen.
Es gelang ihnen auch, einen großen Teil gefangen zu ſehmen.“Größere Schweine fehlten.

e

Bekanntmachung.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Nachdem der Ausbruch der Maul- und Klauenſeuche unter dem
Klauenviehbeſtande des Ritterguts Wehlitz amtlich feſtgeſtellt worden
iſt, wird hierdurch zum Schutze gegen dieſe Seuche auf Grund der 88
18 ff. des Viehſeuchen-Geſetzes vom 26. Juni 1909 Reichs-Geſetz- Blatt nur zur Annahme von SHterbe-
Seite 519 mit Ermächtigung des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

I.

Das verſeuchte Gehöft bildet r ſich einen Sperrbezirk

In dem verſeuchten Gehöft iſt das Klauenvieh unter Gehöfts-
ſperre zu ſtellen.

g 3.
Im Sperrbezirk ſind fämtliche Hunde feſtzulegen. Das Geflügel iſt H

ſo zu verwahren, daß es das Gehöft nicht verlaſſen kann. Für Tauben
e e inſoweit, als die örtlichen Verhältniſſe eine Verwahrung er-
möglichen.

8 4.
Auf der an dem Seuchengehöft vorbeiführenden Straße iſt der

Verkehr von Tieren jeder Art verboten.
8 5.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Ge-
werbe im Umherziehen ausüben, iſt das Betreten aller Ställe und ſon
ſtiger Standorte von Klauenvieh in den Sperrbezirken, desgleichen der
Eintritt in das Seuchengehöft verboten. In beſonders dringlichen Fällen
kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen zulaſſen.

In dem ganzen Seuchenort iſt verboten
a. der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der vhne

vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezirks
der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Begründuug
einer ſolchen ſtattfindet. Als Handel im Sinne dieſer Vorſchrift
gilt auch das Aufſuchen von Beſtellungen durch Händler ohne Mit
führen von Tieren und das Aufkaufen von Tieren durch Händler,

b. die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot ſindet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöft des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkauf kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze des
Verſteigerers befinden,

c. die Abhaltung von fentliwen Tierſchauen mit Klauenvieh.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach den 88 7476 des ReichsViehſeuchen-Geſetzes vom 26. Juni 1909
(Reichs-Geſetz-Blatt S. 519) beſtraft.

Merſeburg, den 20. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

Treiherr von Wilmowskti.

Bekanntmachung
Das Htandesamt iſt an den

beiden Weihnachtsfeiertagen
vormittags von bis 72 Uhr
anzeigen geöffnet. Sonntag
geſchloſſen.
Das Königliche Standesamt.

Unter den Viehbeſtänden der Land-
wirte Trenſchel, Hagemann,Körner und Fiſter in Wölkau,

ermann Leudolph in Keuſchberg
und Ewald Bergk in Veſta iſt die
Manl- und Klanenſenche ausge
brochen.

Amt Dürrenberg, den 19. Dez. 1914.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande der

ehem. Domäne Lauchſtedt iſt die
Maul und Klauenſeuche ausge
brochen.

Lauchſtedt, den 21. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Gutsbeſitzers Paul Gorre hierſelbſt,
Goetheſtr. 59/60 iſt die Maul und
Klauenſeuche erloſchen. Die Sperr-
vorſchriften ſind aufgehoben.

Lauchſtedt, den 18. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Staudt-Theater Halle a. S.

Mittwoch, den 23. Dezember nach-
mittags Uhr; Aschenbrödel.

Oeffentliche Bekanntmachung.
EinkommenſteuerVeranlagung für das Steuerjahr 1915.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der
Zeit vom 4. bis 20. Januar 1915 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu

rotokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem
iſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werdeu die vorge-
ſchriebenen r von heute ab im Steuerbüro des Unterzeichneten,
Domſtraße A koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unter-
zeichneten werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr, Steuerbüro Domſtraße 4
Seitengebäude, zu Protokoll entgegengenommen.

er die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung
verſäumt, hat gemäß 31 Abſatz 1 des Einkommmenſteuergeſetzes neben
der im Veranlggungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben oder wiſſentliche
Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im 8 72 des
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß den des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern
einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
entfällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige
Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben uusd in dieſer den
von ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben.
Daher müſſen alle Steuerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß
S 71 a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veranlagt geweſen ſein oder nicht, binnen der oben
bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent-
haltende Steuererklärung einreichen.

Nach 30 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert ſind, die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer

Abends 7 Uhr: Carmen. Frei-
tag, 25. Dez. 39 Uhr: Der Ti-geunerbaron. Thaliatheater:
Vater zieht ins Feld. Abends
7 Uhr: Der flüegende Hol-länder. Thaliatheater: Als ich
noch im Flügelkleide.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 32.„Spenden gingen ein von Kaufmann Karl Tänzer 4. Rate 50 M.,

Bäckermeiſter Herrmann, Markt 26, 20 M., Lehrerſchaft der Volksſchule I
M M. Paſtor Hoffmeiſter in Pobles 8 M., Frau Keck in Frankleben 8
M., Frl. Schraube 2. Rate 10 M, Bäckermeiſter R. Baumann 10 M.
Ungen. 5 M., Guſtav Meißner in Blöſien 10 M., Sühnegeld ans zwei
Schiedsmannsſachen 3 M. und 1 M., Landesrat Mölle 50 M., Riemen-
ſchneider 10 M., Th. Groke, Aktiengeſellſchaft 30 M., Verein für Ver-
ſicherung gegen Trichinenſchaden Dehlitz a/S. 50 M., Ungen. Erlös für
alte Münzen 150 M., Verein Merſeburger Waidmänner 170 M. Frau
Fuhrmann 5 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 21. Dezember 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

Hri der Kreis-Kommunalhaſſe gingen ferner rin;:

I. Zur Beschaffung warmer Unterkleidung für die Truppen.
Anteil an der Treibjagöſammlung Großſſammen 91602 5 jagöſammlung Großſchkorlopp 85 M. (zu-

2. Für die geschädigten Ostpreussen
„Anteil an der Treibjagdſammlung Großſchkorlopp 40 M., GemeindePeißen 40 M. Perſonal der Fa. Dobkowitz 100 M., Wortraghabers des

Sereins für Heimatkunde 150 M., Ungenannt durch Paſtor Delius 10 M.,
rung in der Gemeinde Kleingörſchen 146,75 M., E. Rindfleiſch 10 M.
Bet geſiegt al 5 M. Gaſtwirt Ritter 10 M., DienstagsKegelklub
Grog M., Tellerſammlung am Kriegsgemeindeabend von
Grmet l 42 M., Radfahrerverein „Stahlroß“ hier 50 M.,
t fert du Möritzſch 62,60 M., Pfennigſtrafkaſſe für Fremdwörter, abge
i v durch Fräulein Herzau 10,10 M., Ortsrichter Haring- Naundorf

M Frau Marie Schumann 5 M., von den Beamten der Garniſon
verwaltung und des Reſervelazaretts 41 M. (zuſammen bisher 35341,38 M.)

8 3. Für Elsass-Lothringen.
Sammlung Röcken, Michlitz, Bothfeld, Schweßwitz 50 M.

Arur Vaurnkkcen burg
Telephon 410. Teichstrasso. Telephon 410.

Massenquartier von üher 200 Landsturmleuten,
Die neuesten Kriegsckepeschen

des „Merseburger Tageblatt“ werden sotort nach Erscheinen n e Höhe in
in meinem Lokal bekannt gegeben.

Zum alten Deſſauer

Donnerstag Schlachtefeſt.

H. Schnee Nachf.
Erstklassiges Spesialgesehäft

für Strumpfwaren u. Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Schloſſerlehrling
ſucht Oſtern

R. Güärtner, Unteraltenburg 4.

Wohnung.
Herrſchaftliche Wohnung im Hauſe
Poſtſtraße Nr. 6 1 Treppe, iſt zu

vermieten. Nähere Auskunft erteilt:
Magiſtrats-Büro,

Rathaus II Treppen.

IHallesche Str. 23, I
iſt eine größere Wohnung, 6 größere
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſe-
kammer, Badeeinrichtung, ſonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel eingerichtet, verſetzungs-
halber per ſofort oder ſpäter zu ver-
mieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

Kleine Anzeigen
eder Art haben im Merſeb er
ageblatt beſten So ür

e nne
R. Sittig. Zahlung genommen wird.

Verpflichtung durch Bevollmächtigte zu genügen. Es unterliegt keinem
Bedenken, als Bevollmächtigte der im Felde abwesenden Krieger
auch deren Ehefrauen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermuteter
Vollmacht zur Abgabe der Steuererklärung zuzulaſſen, bezw. mit ihnen über
den Jnhalt einer abgegebenen Stenererklärung zu verhandeln, ſofern bei ihnen
ausreichende Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen der Pflichtigen vorausgeſetzt
werden kann.

Merſeburg, den 15. Dezember 1914.
Der Vorsitzende der Ginkommensteuer-Veranlagungs-Kommission.

Frhr. von Wilmowski.IrlegsnolSpende,

Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

s v m r tWillkommene Weihnachtsgeſchenke

ſind meine

Prüſent-Kiſtchen
mit 10, 25, 50 und 100 Stück Cigarren

nur erſtklafſſiger Fabrikate
ſowie Cigaretten in größter Auswahl, allen Packungen

und Preislagen

Paul Müller
Entenplan? Cigarren-Spezial-Geſchäft. Entenplan
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e l JeloKleider für alle Gelegen

Merseburg R. Jaitza Meumarbt i

Mitglied des Rabatte-Sspar-Wereins

Schöne praktische und billige Weihnachtsgeschenke bringt
jede meiner Abteilungen in aussergewöhnlicher Fülle x
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Der beste Schutz gegen Kälte ist der chinesische Wärmoe-
ofen. Derselbe erzeugt ein angenehmes Wärmegefühbl,

Weihnachts
u. Neujahrskarten

empfiehlt in reichhaltiger
Bruno Staritz, Unteraltenburg 23.

Auswahl

die Stunde Brenndauer kostet nur 2 Ptg. Jm Proiso
wegen Ausverkauf ermässigt. Lostenlos zu besichtigen

bei

Albert Schulz, Weisse Mauer 30.

Bohnenu-
Suppenmehl

gibt billig ab (a Pfd. 30 Pfg.)
Riſch- und DammMühle.

240 Geſchäfte aller Branchen
verabfolgen bei Bar- Einkäufen
die grünen Rabatt- Marken des

Rabatt Spar Vereins
Merſeburg u. Amgeg.

Zur Einlöſung der gefüllten Bücher, welche jederzeit durch

die Mitglieder erfolgt, ſind za. e 44 000 Mk.
bei der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe hinterlegt,

De Jedes Riſiko für die Spaxer iſt ausgeſchloſſen. Du

RabattSpar Verein Merſeburg
und Umgegend. (E.

2 T

J ß

7 e75 r
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Spieiwaron

Feldgraue Uniformoen.

rer hie
für Knaben u. Mädchen,

Lineol- Soldaten.
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Progen- Farben-. Parfümeriehandinng

Vernsprecher 11Burgstrasse 18 S
ewpfiehltſ. Seifen und Parfümerien in ff. Kästchen, e

Bäumlichte, Lametta, Engels- u. Feenhaar, 43
Wunderkerzen, LIichthalter, Christbaum- c
schnee, KLognak, Rum, Punschessenzen. 5
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Sohne volle Körperformen, blihendes, gesundes Aussehen

durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt Im. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 6--8 Wochen sind Zu- 7
nahmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekon-
valeszenten, Kranke, Schwache, Greise und Kinder. Garantiert
unschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige Dank-
schreiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Es
schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a.: Eine durch I
viele Geburten übermässig mitgenommene junge Frau erholte sich,
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zusehends. Ihr
Gesundheitszustand lässt jotzt nichts zu wünschen übrig. Das Kraft-
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Übernührmittel. N. D.,
Frankfurt a. M., schreibt u. a,: Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, in J
den letzten 6 Wochen 17 Pfd. zugenommen. 0. II., Düsseldork,schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat voerblüffende Prfoige bei mir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über meinhervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfülle, bin
Ihnen äusserst dankbar. Karton wit Gebrauchsanweisung 2 N.,
3 Kart. 5 M., Postanw. od. Nachn. Porto extra,

D. Franz Steiner Co., G. m. b. H., Berlin 332, Bülowstr. 84.

t

wird beseitigt durch „Tonnola“. Preisgekrönt mit g2 ldenen Medaillen
und Ehrendiplomen. Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr.
sondern schlanke, elegante Figur und graziöse Taille. Kein Heil-
mittel, Kein Geheimmittel, lediglich ein Entfettungsmittel für zwar
Korpulente, jedoch gesunde Personen. Keine Diät, keine Aenderung
der Lebensweiso. Vorzügl. Wirkung. Paket 2,50 A. 3 Pakete 7 M..
fr. gegen Postanweisung der Nachnahme. Wir lassen einige Dank-
gchreiben aus der grossen Zahl folgen H. H., Saargemünd, schre eibt u g.:
Senden Sie mir geſ. sofort Tonnola ete. Bin mit Ihrem Tonnola sehr
zufrieden, bereits 3 Pfd. abgenommen. M. B., Helmstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewese n. Dr. med. O.,

J Oberarzt im Kür.-Regt., tätig als Arzt im Städt. Krankenh., schre ibe:
Nachdem ich wit ausge ezeichne tem Erfolge das erste Paket ihrer Tonnola“
Zehrkur bei mir selbst angewandt habe, bitte ich u. s. w. Dr. med. I
Oberarzt in einem Garde Re »gt., Potsdam, schreibt: Mit Ihrem Präpar- at

egen Korpulenzg „Tonnols a habe ieh an wir selbst ohne sehücdliche
Sohnes so gute Erfolge erzielt, dass ich keinen Anstand nehme,
das Mittel sowohl meinen Patienten, wie auch im Lreise Kollegen

Fabrik: D. Franz Steiner Co., G. m. b.warm zu empfehlen. Versand: Wittes Apotheke, Berlin,Berlin 332, Bülowstr. 84.
Potsdamerstr. 84 a.
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